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..Me Weygand-Linie" durchbrochen
Britische Flugplätze erneut mit Erfolg angegriffen —74 Feindflugzenge abgeschosse» —Schnellboot vernichtet

DNB Iiihrerhauptquartier . 7. Juni. Da»
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Operationen des Heeres und der Luftwaffe südlich
der Somme und des Aisne-Oise-Kanals schreiten planmäßig
und erfolgreich fort. Die „Weygand-Linie" wurde auf der
ganzen Front durchbrochen.

Deutsche Kampfkräfte griffen in der Nacht zum 7. 6. er¬
neut britische Flugplätze mit Erfolg an und kehrten ohne
Verluste zurück.

Der Süsienabwehr unserer Kriegsmarine gelang ev, an
der nordfranzösischen Küste ein feindliches Schnellboot zu
vernichten.

Die Gesamlverluste des Gegners betrugen am 6. Juni
74 Flugzeuge, davon wurden 64 im Lufkkampf, 16 durch
Flak abgeschosfen. g eigene Flugzeuge werden vermißt.

Die Luftwaffe zerstörte das Semdehaus des norwegi¬
schen Senders Jngöy bei hammerfest.

Dem Oberleutnant und Kompaniechef eines Pionierba¬
taillons, Gerhard Voigt, ist es am 2. Juni bei der Erstür¬
mung des befestigten Ortes Bergues, südlich Dünkirchen,
durch kühnes und entschlossenes Handeln gelungen, mit
seinem Stoßtrupp ein französisches Bataillon zu überwäl¬
tigen und gefangenzunehmen.

Hafen von Cherbourg erneut bombardiert
Angriffe auch auf Flugplätze ln Wittel- und Oslfrankreich.

Berlin,  S. Juni. In Ergänzung zum heutigen OKW-
Vericht wird mikaekeilt: In der vergangenen Nacht griffen

deutsche kampsverbänveeine Anzahl von Flugplätzen m
Mittel- und Oslfrankreich an. Ebenso wie bei den briti-
scheu Flugplätzen ist auch hier mit der Vernichtung einer
größeren Anzahl von Flugzeugen zu rechnen.

Trotz starker Flakabwehr wurde der Hafen Eher-
bourg  mit schweren Bomben belegt. Aus den Molen und
ln den Kai-Anlagen wurden starke Brände und Explosio¬
nen beobachtet.

Diplomaten verlassen Frankreich
„Verzweifelte Stimmung in Paris".

Madrid, 7. Juni. Der chilenische Konsul in Boulogne
traf soeben an der französisch-spanischen Grenze, aus Paris
kommend, ein Er gab Vertretern der Presse einen erschüt¬
ternden Bericht. Die Bevölkerung der Stadt Boulogne habe
niemals einen Einmarsch deutscher Truppen erwartet . Aber
schon wenige Tage nach Verhängung des Kriegszustandes
seien die Deutschen vor der Stadt erschienen. Befestigungs¬
bauten seien im Anfang stecken geblieben. Boulogne habe
infolge der deutschen Luftangriffe auf den Hafen einer
Hölle geglichen.

Nach dem Luftangriff aus militärische Ziele in Paris,
der viel wirksamer sei, als die Zeitungen schrieben, werde
die Stimmung in der Hauptstadt Frankreichs täglich ver¬
zweifelter. In Jrun treffen ständig endlose Reihen von
Kraftwagen mit Flüchtlingen ein, unter diesen zahlreiche
Diplomaten, die meist nach Portugal Weiterreisen. Manche
Flüchtlinge führen beträchtliche Mengen an Gold und
Schmuck mit sich.

Von ..ziemlich aut " bis ..äußerst delikat"
Der fortschreitende deutsche Angriff im Spiegel französischer Lageberichte

DNB . Genf, 8. Juni . (Eig. Funkmeldung.)
Der fortschreitendedeutsche Angriff spiegelt sich in einer

ganzen Skala von Prädikaten Wider, mit denen die franzö¬
sische Presse die Lage an der Front zu kennzeichnen versucht.

Am Freitag morgen schreibt der Militärmitarbeiter des
„Temps" noch zu der „Schlacht von Frankreich" die Kämpfe
ständen erst in ihrem Anfang. Der Feind habe noch nicht alle
seine Mittel eingesetzt, aber insgesamt sei die Lage „ziemlich
gut".

Der militärische Mitarbeiter des „Paris Soir " meint
einschränkend, man müsse sich klar machen,̂daß man sich erst
am Anfang eines harten und folgenschweren Kampfes befinde,
bei dem die Deutschen bisher nur ziemlich schwache Teile
ihrer Truppen und ihres Materials eingesetzt hätten.

Recht besorgt klingt bereits der Bericht im „Jour ", der
erklärt, die Schlacht habe sich bisher unter günstigen Bedin¬
gungen abgewickelt, man wüßte aber noch nicht, was die
Deutschen morgen tun werden.

Auch die englischen Bundesgenossen scheinen die Lage der
Franzosen nicht gerade als rosig anzusehen. Zuständige
Kreise in London sind nämlich der Auffassung, daß sich die
militärische Lage „insgesamt einigermaßen gut anläßt ". Sie
betonen jedoch die Notwendigkeit, sich nicht zu allzu großem
Optimismus verführen zu lassen, da es noch nicht feststehe, ob
die Deutschen bereits ihren Hauptangriff unternommen haben.

Noch pessimistischer ist das französische Provinzblatt
„Petit Dauphinois ", das zu der neuen deutschen Offensive
u. a. bemerkt, die Stunde sei „gewiß sehr ernst".

Am Freitag abend schließlich erfährt Stefani aus Paris,
daß dort die Lage, ohne kritisch zu sein, doch als „äußerst
delikat" angesehen werde.

Gedächtnisschwund oder Rechenfehler
Weygand soll gesagt haben . . . . — „Havas " phantasiert

über die Zahl der deutschen Panzerwagen.
Berlin, 8. Juni. Ueber die Auswirkungen des gewalti¬

gen deutschen Angriffes bringt „Havas" Aeußerungen des
Generals Weygand,  der u. a. gesagt haben soll, daß
der deutsche Generalstab mehr als 2000 Panzerwagen in
die Schlackt geworfen hätte.

„Havas" hat ein sehr kurzes Gedächtnis. Kurz vor dem
neuen deutschen Angriff versuchte diese amtliche französische
Nachrichtenagentur das französische Volk damit zu beruhi¬
gen, daß man behauptete, die Deutschen hätten bei den
Kämpfen in Belgien und Nordfrankreich mindestens drei
Fünftel ihrer Panzerwaffen verloren.  Es
würde wenigstens noch acht Tage dauern, bis der Rest der

, stark abgenutzten deutschen Panzerwagen wieder fahrfähig
sein würde.

Wir fragen: Wie ist es möglich, daß nun doch noch eine
offenbar sehr große Zahl von deutschen Panzerwagen , von
denen schon 2000 aufgetreten sind, für den neuen Angriff
fahrbereit stehen? Wer hat sich verrechnet, der französische
GeneralissimusWeygand oder die amtliche französische Nach¬

rnylen-Ltgenmr? In Deutschland und auch sonstwo in der
Welt ist jedermann überzeugt, daß beide  sich verrechnet
haben.

«England darf niemals Schlachtfeld sein-
Stockholm, 7. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Trotz der

panikartigen Angst in London vor einem Einfall deutscher
Truppen in das Jnselreich hat England seine liebste Hoff¬
nung, die Franzosen für sich bluten zu lassen, nicht aufge¬
geben. „Daily Mail " hat auch heute noch den traurigen Mut,
frech zu trompeten: „Der Krieg kann nur dadurch gewonnen
werden, daß man auf dem Kontinent eine riesige Offenstv-
streitkraft versammelt, um die brutale Masse der feindlichen
Horden zu suchen, zu bekämpfen und zu vernichten. Groß¬
britannien darf niemals das entscheidende Schlachtfeld sein."

Die plutokratischenMachthaber in London haben also die
Niederlage in Flandern schnell überwunden. Sie kämpfen
weiter — bis zum letzten Franzosen. An die französische Ar¬
mee klammern sich all ihre Hoffnungen — selbst wenn diese
letzte Rettung nur ein Strohhalm ist.

Die deutsche Lteberlegenheit
Von einem neutralen Berichterstatter festgestellt.

Stockholm, 7. Juni. Der Berichterstatter des „Afton-
bladet" meldet von der Westfront, die Niederlage der Fran¬
zosen habe ihre Ursache weniger in mangelnder Tapferkeit
der Offiziere und Mannschaften, als in der unzeitgemäßen
französischen Führung . Die französische Panzerwasfe scheine
der deutschen weit unterlegen, und zwar nicht nur in der
Stärke der Panzerung , sondern auch in der Schnelligkeit.

Hunderte völlig unbeschädigtefranzösische Panzer stan¬
den längs der Wege in Frankreich. Sie waren offenbar
durch die schnelleren deutschen Wagen von den eigenen
Truppen abgeschnitlen worden, so daß die Besatzungen an¬
gesichts eines aussichtslosen Kampfes gezwungen waren, die
Waffen zu strecken. Bewundernderklärt der Berichterstat¬
ter, die Organisationdes deutschen Aufmarsches sei voll¬
endet. Nie habe man ein Stocken in den kilometerlangen
Kolonnen beobachten können. Unendliche Reihen Artillerie,
Panzerwagen und Lastautos rollten in schneller Fahrt nach
vorn. Durch gut getarnte Benzinlager sei die Benzinversor¬
gung bereits vorher sichergestellt worden. Der Aufmarsch
habe sich ohne Störung durch die feindliche Luftwaffe voll¬
ziehen können.

Die englischen Piraten halten italienischen Dampfer In
Alexandrien fest.

Rhodos, 7. Juni. Als ein italienischer Dampfer den Ha¬
fen von Alexandrien verlassen wollte, wurde er von den
britischen Behörden zurückgehalten. Er mußte seine ganze
aus Baumwolle bestehende Ladung löschen, die jetzt von
den Engländern nach „Konterbande" durchsucht wird.

Berlin. Der Führer hat dem König von Rumänien zur
zehnjährigen Wiederkehr seiner Thronbesteigung drahtlich
seine Glückwünsche übermittelt.

Berlin. Feindliche Luftpiraten wiederholten in der Nacht
zum 4. Juni den Bombenangriff aus das Reservelazarett in
Neuß.

Berlin. Stabschef Lutze besichtigte den Offiziersanwärter-
Lehrgang in der Jnfanterieschule Döberitz.

Berlin. In Berlin haben deutsch-schwedische Wirtschafts¬
verhandlungen stattgefunden, die eine weitere Ausweitung des
Warenaustausches erwarten lassen.

Rom. Am 21. Jahrestag des Aufstandes der maltesischen
Bevölkerung, die sich am 7. Juni 1919 gegen die englische Ge¬
waltherrschaft erhob, fanden in Rom Gedenkfeiern statt.

Rom. Marschall de Bono übernimmt am 9. Juni den
Oberbefehl über die Gruppe der Südarmeen.

Amsterdam. „Utrechtsch Dagblad" bringt einen Augen-
Bericht über die sinnlosen Zerstörungen, die französische Trup¬
pen während ihres Aufenthaltes in Zeeländisch-Flandern an¬
richteten.

Genf. Im Rahmen der von Mandel eingeleiteten Terror¬
aktion wurden im Departement Seine-et-Oise riesige nächt¬
liche Razzien durchgeführt. 5612 Zivilisten und 308 Militär¬
personen wurden angehalten.

Guatemala. Die Regierung von Guatemala hat alle Vor¬
behalte hinsichtlich der Resolution über die Unberührbarkeit
des europäischen Besitzes in Amerika in Bezug aus die Sou¬
veränität Guatemalas über Belize gemeldet.

Reue Schandtat der feindlichen Lustyiraten
Bombenangriff auf das Refervelazarekt in Neuß wiederholt

Berlin 8. Juni. Am 28. Mai um 1.45 Uhr nachts wurde
das Notburga-Haus in Neuß, das als Reservelazarett dient,
von britischen Fliegern bombardiert, obwohl es auf dem Dach
durch ein großes Rotes Kreuz als Krankenhaus gekenn¬
zeichnet ist. Es konnte zunächst angenommen werden, daß
die feindlichen Flieger derartige Völkerrechtsverletzungen
nur begehen, weil die britisch-französischen Kommandostel¬
len Nachtangriffe ohne Rücksicht auf die Zivilbevölkerung
befehlen.

In der Nacht vom 3. zum 4. Juni ist aber dieser Bom¬
benangriff auf das Notburga-Haus wiederholt  wor¬
den. Es wurde von den feindlichen Fliegern der Versuch
gemacht, dieses Reservelazarett mit Bomben zu treffen.
Acht Bomben schlugen erneut in der Nähe des Lazaretts
ein

Eine derartige Kampfesweise, die die primitivsten Be¬
griffe von Menschlichkeit vermissen läßt, wird erst dann
ausgerottet werden können, wenn die britisch-französischen
Anstifter im eigenen Lande unschädlich gemacht worden
sind. Daß das geschieht, davon dürfen die Herren in Lon¬
don und Paris überzeugt sein!

Iud Mandels HorizeiksmppeL
Riesige nächtliche Razzien— Verfehlte„Beruhigungspillen"

Genf, 8. Juni. Im Rahmen der von dem Juden Man¬
del eingeleiteten Terroraktionen wurden auf Anordnung des
Präfekten des Departements Seine-et-Oise in Versailles, Ar-
genteuil und verschiedenen anderen Städten des Deports-
ments riesige nächtliche Razzien  durchgeführt.
Im ganzen wurden 5612 Zivilisten und 308 Militärpersonen
angehalten. 142 wurden auf die Polizeiwachen geführt und
mehrere verhaftet.

Auf der anderen Seite versuchen die französischen Be¬
hörden, die durch die bedrohliche Lage an der Front verbun¬
den mit der plutokratischenPolizeidiktatur im Innern ent¬
standene Nervosität durch Beruhigungspillen aller Art zu
bekämpfen. So verbreitet das Ministerium für Landesver¬
teidigung durch Rundfunk und Presse eine Mitteilung, wo¬
nach verschiedene Maßnahmen, die besonders den Verkehr
betreffen, in Paris und anderen Punkten des ganzen Lan¬
des ergriffen worden seien. Die Bevölkerung ' brauche sich
darüber nicht zu erregen(l), da es völlig normal sei, der¬
artige Vorkehrungen gegen feindliche Aktionen zu ergrei-
fen. Es ist anzunehmen, daß diese Mitteilung, die das stän-
dlge Näherrücken des Krieges offen eingesteht, die Panik-
stimmung der Bevölkerung nur nach erhöhen wird

„London muß dem Duell Zusehen".
Rom, 7. Juni. Während die große Schlacht im Gange

ist. muß London dem französisch-deutschen Duell an der
Somme machtlos Zusehen und sich auf leere Beteuerungen
der Waffenbrüderschaftbeschränken, da das englische Heer
erst wieder aufgebaut werden muß, so beurteilt man in
Italien am Freitag die Lage. „Popolo di Roma" schreibt,
London könne seinem Verbündeten keinen anderen Bei¬
stand als den leerer Worte zuteil werden lassen. Es sei eine
bittere Ironie , wenn die englische Presse sich jetzt zu der
Behauptung versteife. Englands Grenze sei an der Somme,
nachdem an der Somme gegen die deutschen Heers zur
Stunde ausschließlich Franzosen antreten müßten.



An der Wende-er Jett
^ Die flatternden Siegesbanner in Dorf und Stadt

des deutschen Vaterlandes sind Zeichen der Ehrung für un-
fere unvergleichlichen siegreichen Soldaten . Sie zerschlugen
mit stürmender Hand die polnische, die holländische, die bel¬
gische Armee, sie erledigten in . kühnem Vorstürmen die
stärksten Festungen des Westens, zerbrachen die Maginot.
linie. vernichteten das englische Expeditionskorps und zer¬
schmettertendie drei Elitearmeen Frankreichs in giginti-
scher Vernichtungsschlachl in Flandern . Sie haben jeden
Widerstand gebrochen und befinden sich heute nach Durch¬
brechung wesentlicher Teile der Weygandlinie schon wieder
in siegreichem Vormarsch weiter nach Frankreich hinein.
Sie sind der Stolz des Führers , sie sind der Stolz des gan¬
zen deutschen Volkes Sie haben der Welt Achtung und Be¬
wunderung adgezwungen. sie sind beim Feind wegen ihres
Kampsesmutes. ihres Angriffsgeistes und ihrer Angrisfs-
technik gefürchtet. Es sind die Soldaten des Führers , der
ihnen kämpferischen Geist und soldatische Ideale gab, es
sind die Soldaten des nationalsozialistischen Deutschland.

„Einem Heer, das solche Taten vollbrachte, muß das
letzte Ziel gelingen". Das letzte Ziel: Der Stotz ins
H e rz der Gegner!  Deutschlands Soldaten kampsen
gegen den bewatsneten Feind. Sie schlagen hart und uner-
bittlich zu. sie sind aber ritterliche Gegner gegenüber der
Zivilbevölkerung des eroberten Landes. Während Englän¬
der und Franzosen aller Schattierungen der Schrecken der
Bevölkerung des belgischen und holländischen KriegsgeMe-
tes waren, erscheint der deutsche Soldat hier als Helfer, als
Retter. Der Kamps Deutschlands muß auf breitester Front
geführt werden: Er gilt, nach dem Tagesbefehl des Füh¬
rers , „der Vernichtung jener feindlichen Machthaber in
London und Paris , die auch jetzt noch glauben, im Kriege
das bessere Mittel zur Verwirklichung ihrer völkersemd-
lichen Pläne sehen zu können"

Dieses Ziel hat der Führer sich, seinen Soldaten und
damit dem ganzen deutschen Volke gestellt. Unfern Solda¬
ten fällt hierbei der schwerste Teil zu. sie haben unter Ein¬
satz ihres Lebens die bewaffnete Macht unserer Geoner zu
vernichten. W >r aber, die wir in der Heimat  stehen,
haben durch unter Verhalten, durch unser Tun und Lassen,
durch unsere innere Haltung den Kamps unserer Soldaten
zu unterstützen. Unsere Ausgabe ist uns aus den verschie¬
densten Gebieten klar und eindeutig gestellt: Sie betrifft
nicht nur unsere Arbeit im Berus durch Erhöhung unserer
Leistung, sie betrifft auch die gewissenhafte Erfüllung und
Beachtung all jener Vorschriften, die erlassen wurden, um
auf dem Gebiet des Verbrauchs, des Verkehrs uiw. die
Voraussetzungenfür den deutschen Siea zu schaffen

Die deutsche Wehrmacht ist das Sinnbild der inneren
liegheischenden Kraft und Einheit des deutschen Volkes, ist
das Symbol deutscher Stärke und deutscher Zukunft. Sie ist
erneut angetreten zu marschieren und zu stürmen: „Bis die
Glocken von Türmen zu Türmen verkünden die Wende der

Leit ".

Das Wunder blieb aus
DMV. Das von den Franzofen herbeigesehnte „Wun¬

der der Somme"  ist ausgeblieben. Das viel bespro¬
chene Verteidigungssystem, das General Weygand in den
knapp 14 Tagen, die ihm zur Verfügung standen, ausge¬
baut hat, ist auf der ganzen Linie durchbrochen Geraos auf
dieses „System" hatte man in, Paris große Hoffnungen ge¬
setzt. sprach man doch seit Tagen von einer „neuen Taktik"
gegen die Panzerwafse, die darin bestehen soll, daß man
die Panzerwagen aus ties gestasselte und sich an natürliche
Hindernisse anlehnende Stützpunkte auslausen lasse, von
denen aus dann die gut getarnte französische Panzerabwehr
besonders wirksam werde In Anlehnung an Wälder. Ort¬
schaften und Flüsse versuchte man, dem Ansturm der deut-
scheu Panzer zu begegnen. Diese Art der Verteidigung ist
im übrigen keine neue Erfindung. Sie wurde schon im
Weltkriege in den Abwehrschlachten als taktische Maßnahme
angewandt und zwar zuerst von den Deutschen in der
Flandernschlacht1917 Es war der deutschen Führung in¬
folgedessen ein Leichtes, sich aus die französische Verteidi-
gungstaktik einzustellen und bei ihren Maßnahmen auf die
Natur des Geländes Rücksicht zu nehmen. Auf diele Weise
ist es ihr gelungen. Weygands in alle Himmel gepriesenen
Schutzgürtel gleich am ersten Tage der deutschen Offensive
zu durchbrechen.

Gewiß ist der deutsche Angriff auf teilweise erbitterten
Widerstand gestoßen, aber der Schwung des deutschen An¬
sturms ist nicht aufzuhalten. Planmäßig und erfolgreich
schreiten die Operationen des Heeres und der Luftwaffe
südlich der Somme und des Aisne-Oise-Kanals fort, io stellt
das Oberkommando der Wehrmacht in seinem neuesten Be¬
richt fest. Die Weygandlinie, die am ersten Tage der Offen¬
sive bereits an verschiedenen Stellen durchbrochen worden
war . ist jetzt auf der ganzen Front  durchbrochen.
Der französische Generalissimus der bei der Berufung auf
seinen hohen Posten als das „Genie des Angriffs" gefeiert
worden war. hat bis setzt sein Recht zu diesem Ruf noch in
keiner Weise bestätigen können Seine ganze Tätigkeit be¬
schränkte sich bisher auf die Organisierung der Abwchrfront
südlich der Somme. Nach dem Durchbruch dieser Linie wird
ihm kaum noch eine Gelegenheit dazu gegeben werden.

Wenn man in London  damit gerechnet haben sollte,
daß mit der großen deutschen Offensive in Frankreich Eng¬
land  von neuen deutschen Schlägen verschont ble-ben
würde, hat man sich auch diesmal wieder geirrt. Die deut¬
sche Luftwaffe, die schon einmal zahlreiche britische Flug¬
plätze im Süden und Osten Englands bombardiert hat. ist
erneut mit Erfolg zum Angriff aus diese militärischen An¬
lagen angetreten.

Todesstrafe für polnische Mörder
Posen, 7. Juni . Das Posc-ner Sondergericht verhan¬

delte in Hohensalza erneut gegen mehrere Polen, die im
September v. I . schwere Gewaltverbrechen an wehrlosen
Volksdeutschen begangen hatten. Die Angeklagtenhatten in
dem Dorf Eichkal an der Erschießung von 13 Deutschen
durch polnische Soldateska mitgewirkt und anschließend die
Gehöfte der Deutschen geplündert. In einem weiteren Fall
hatte ein Teil von ihnen in Brandhöst schwere Ausschrei¬
tungen gegen die Deutschen des Ortes angezetkelt wobei der
deutsche Landwirt Mutzke aus grausame Welle mißhandelt
worden war.

Das Sondergerichk verurteilte drei der polnischen Ban-
di'.cn, unter ihnen eine Frau , wegen schwere« bewaffneten
star.djricdcnsb. uchs zum Tode und zwei weitere zu lang-

Zvch;hL«vstrafen.

NalieriWe Absage an Frankreich und England
Fruchtlose Bemühungen

Rom, 7. Juni. Die Absägung Daladiers wird in der
römischen Presse als neuer Beweis für die kritische Gesamt¬
lage Frankreichs angesehen. Wenn aber, wie gewisse
Pariser Krelle glaubten, die Ausbootung Daladiers das
Vorspiel zu einem bedeutsamen diplomatischenSchritt sei.
so könne dieser Schrill Italien nicht beeindrucken. lDaladier
hatte, als er noch Ministerpräsident war. die Forderungen
Italiens bekanntlich als unerfüllbar bezeichnet. Anscheinend
gibt es jetzt in Paris Leute die so naiv sind, anzunehmen,
man brauche Daladier nur abzusägen, um Italien diese
frühere Ablehnung seiner nationalen Forderungen ver¬
gessen zu lassen. — Schriftleitung.) „Tribuna " erklärt.
Frankreich sehe selbst ein daß eine solche Maßnahme zu
spät komme. Vielfach werde das Verschwinden Daladiers
auch mit der langen Unterredung zwischen Lebrun und
Laval  in Verbindung gebracht, dessen Eintritt ins Ka¬
binett von vielen erwartet worden sei. Andere aber recht¬
fertigten, wie ' der Pariser Vertreter des gleichen Blattes
erhofft sein Fernbleiben mit der Tatsache, daß Laval mit
einer besonders delikaten Mission betraut werden solle, die
unter den gegenwärtigen Verhältnissen mit der absoluten
Unabsetzbarkeit im Amte befindlichen Minister unver¬
einbar sei. Auch die englische Presse, so betont „Tribuna"
an anderer Stelle, richte ihre besondere Aufmerksamkeit auf
Italien.

Aufschneiderei, Drohungen. Beleidigungenund Schmei¬
cheleien sind in großer Zahl in den Italien und seiner hol-
tnng gewidmeten Kommentaren zu finoen. Der eine Hobe
sich bereits mit Ser Idee einer aktiven feindseligen halttuig
Italiens gegen die Westmächte abgefunden, ein anderer
stelle sich wieder so, als ob er das faschistische Eingreifen
nicht fürchte, ein dritter schließlich wage noch von dem eng¬
lische« Wunsch nach Freundschaft mit Italien zu sprechen.
Und schließlich sei jedoch die heimfchassung eines Teiles des
Personals der britischen Botschaft in Rom bekanntgewor¬
den.

Was sodann die deutsche Offensive an der Somme be¬
treffe, so sei für die Engländer gleichermaßen ein Grund
zur Angst wie zum Aufatmen, denn der deutsche Vorstoß
nach Frankreich entferne die Gefahr eines Einfalls in Groß¬
britannien . Während die französischen Soldaten sich weiter¬
hin für England massakrieren lassen, denkt England nur
an seine eigenen Angelegenheiten. Der Egoismus iei im¬
mer das vorherrschende Merkmal des britischen Tempera¬
ments.

Italien präsentiert die Rechnung
Mailand, 8. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Die „Relationi

International !" fasten in ihrem Leitaufsatz vom Samstag die¬
ser Woche die Hauptgedanken der gegenwärtigen italienischen
Politik in genau formulierten Punkten zusammen. Die
Hauptpunkte lauten : Ein demokratisches Europa , das das ita¬
lienische Volk gehaßt und mißachtet hat, könne nur bekämpft
werden. Das italienische Volk werde auch den Krieg gegen
die Plutokratien von London und Paris bis zum äußersten
führen. Dieser Krieg muß für das italienische Volk die Lö¬
sung der schwebenden Gebietsfragen bringen, die noch immer
durch die Namen Nizza, Korsika, Tunis und Dschibuti genau
gekennzeichnet Mttrdem kMe ' N'kier auch' euiE
großen sozialen Zweck, Europa von der Unterdrückung der
hegemonistischen, die Rohstoffe zusammenraffenden und mono-
ionisierenden Mächte zu befreien.

Das Leben des italienischen Volkes sei der französisch¬
englischen Kontrolle unterworfen. Das italienische Volk muffe
seine Unabhängigkeit auf dem Meere, die Freiheit der Nation
und das Imperium sichern. Es sei der einzige Richter seiner
eigenen Interessen. Jene Engländer und Franzosen aber, die
heute noch versuchten, sich zu Paladinen der italienischen For¬
derungen aufzuschwingen, könnten nicht in Betracht gezogen
werden. Es sei die Achse Berlin—Rom, die durch die schnei¬
dende Klinge der siegreichen Waffen ihren Frieden erzwinge«
werde. ->

Diese neue Anstrengung, die das italienische Volk zu unter¬
nehmen sich anschicke, sei nichts anderes als der letzte äußerste
Unabhängigkeitskrieg

Marschall de Bono Oberbefehlshaber der
italienischen SÜ^armeen

Rom, 7. Juni . Marschall de Bono, Jnspe^ eur der über¬
seeischen Streitkräfte Italiens , übernimmt, wie amtlich her¬
lautet, ab 9. Juni den Oberbefehl über die Gruppe der Süd-
armeen.

»Spanien steht keineswegs abseils-
Madrid , 8. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Der Direktor der

Zeitung „Jnformaciones ", de la Serna , veröffentlicht einen
Leitartikel unter der Ueberschrift „Die große Schlacht Spa¬
niens", in dem er feststellt, daß Spanien in dem entscheiden¬
den Kampf Europas keineswegs abseits stehe. Im Kampfe
einer neuen jungen Weltanschauung gegen alte, überkommene
Ungerechtigkeiten habe Spanien bereits seine Fronten bezogen.
Dank Francos seien Spaniens Häfen im Mittelmeer und
Atlantik Vorposten der Neuordnung Europas geworden.

Kundgebungen in ganz Spanien.
Madrid . 7. Juni Die Kundgebungen für die Rückkehr

Gibraltars erstrecken sich nach dem Vorbild der Großstädte
über alle spanischen Provinzen. Nach den großen Kundge¬
bungen in Madrid. Valencia und Salamanca versammelten
sich Falangisten und Studenten in Albacete zu einem Um¬
zug unter Vorantritt von Plakaten mit der Aufschrift
„Gibraltar für Spanien ", dem sich eine große Volksmeng
anschloß. Vor dem Falangehaus erreichte die Kundgebung
ihren Höhepunkt mit dem Erscheinen des Gauleiters, dev
die Menge grüßte.

Aehnliche Kundgebungen fanden in Jaen und anderen
Städten statt, wo Tausende von Flugblättern mit Zitaten
spanischer Staatsmänner , daß Spanien niemals aus Gi¬
braltar verzichten kann, verteilt wurden.

Entwicklung der Lage im Mittelmeer in Moskau auf¬
merksam verfolgt.

Moskau, 7. Juni . Die Moskauer Blätter verfolgen wei¬
ter mit großer Aufmerksamkeitdie Entwicklung der Lag«
im Mittelmeer und die Haltung Italiens . Unter stark her¬
vorgehobenen Ueberschriften wird von den „Kriegsoorberei¬
tungen" Italiens berichtet, sowie von den Bemühungen
Roosevelts durch persönliche Einwirkung auf Mussolini den _ -

^Krlegsrrmrttr Äratteris -yrnausgmrynwen . Mw
Versuchen, in letzter Stunde noch mit Italien ln Verhand¬
lungen einzutreten, legt man hier keine wesentliche Bedeu¬
tung bei.

Herr Neynaudl
Von Kriegsberichter ZroweIn.

<PA.). Ein deutscher Kriegsberichter nimmt sich Zeit,
Ihnen zu schreiben. Herr Reynaud ! Ein Kriegsberichter,
der mit unseren Truppen die Somme überschritt.

Herr Reynaud! Ich sah folgendes: einen deutschen Pio¬
nier, dem aus der staubbedeckten Wanae handbreite Löcher
klafften, dem das Blut vom Halse stoß Dieser Pionier war
von einem Ihrer Neger  gebissen worden

Herr Reynaud! Ich wollte heute einen Senegalne¬
er  im Bilde festhalten. Ich sah das schwarze Urwaldtier

eim Klappen des Kameraverschlusses, ohnmächtig zusam¬
menbrechen. Der Nigger glaubte, er sei bereits erschossen.
Das haben Sie ihm gepredigt!

Herr Reynaud! An der Somme stapeln Schlacht er¬
messe  r , armlang, handbreit, scharf wie Ihre Rasierklm-
en Marke Schneider-Creusot. Diese Schiächtermesser ha-
en Sie Ihren schwarzen Kulturverteidigern als Waffe in

die Hand gegeben.
Herr Reynaud! Ich kenne tapfere französische Soldaten,

die sich wehren bis zur letzten Patrone im Gurt und schie¬
ßen bis zur letzten Patrone im Magazin. Diele Soldaten
achte ich. Sie tun ihre Pflicht unter verkehrten Vorzeichen,
aber sie wissen es nicht besser.

Herr Reynaud! Ich weiß aus dem Munde französischer
Gefangener, aus den gefundenen Befehlen Ihrer eigenen
Divisionskommandeure, was der anständige Franzose von
den schwarzen Hilfsvölkern denkt. Ich kenne französische
Bürgermeister im Artois, die mir ihre zerstörten Häuser
zeigten und sagten: DieichwarzePestl

Herr Reynaud! Ich weiß, daß diele schwarzen Busch¬
neger  unter französischem Himmel von französischen Kar¬
dinalen den Segen für ihre Schiächtermesser bekamen.

Herr Reynaud! Ich weiß auch daß Frankreich ein st e r-
denoes Volk  ist und daß es nicht yenug Männer hat,
um mit seinen eigenen Divisionen den Angriffskrieg der
Plutokraten zu führen. Sie sind schuld, der. wie Sie so
schön sagen, die zweitausendjährige christliche Kultur vor
den deutschen Barbaren bewahren soll.

Herr Reynaud! Ich weiß, daß heute Frankreichs ganze
Hoffnungen bei seinen Schwarzen liegen.

Herr Reynaud! Nun ist es also soweit gekommen, daß
Negerbisse und Schlächtermesser Frankreichs Dörfer und
Marktflecken, Frankreichs Kultur und mit Frankreich die
gesamte Christenheit gegen den von den Plutokratien her¬
ausgeforderten Ansturm der deutschen Feldyrauen vertei¬
digen

Herr Reynaud! Hier vorn blutet aber der deutsche In¬
fanterist, dem Ihre schwarze Horden gegen sedes Kriegs¬
recht mit dem Messer an die Gurgel gehen. Das haben Sie
auf dem Gewissen, Herr Reynaud! Sie tragen Rock und
Zylinder, Sie haben weiße Hautfarbe und essen mit Messer
und Gäbet, aber wir an der Front rechnen Sie nicht mehr
zu den Europäern.

Denn Sie. Herr Reynaud. haben diese schwarzen

Schlächter abgerichtet. Sie haben aus vem schwarzen« neu-
bei« Bluthunde gemacht. Sie lassen von diesen Bluthunde«
den wankenden Thron einer versinkenden Welt verteidigen-
Herr Reynaudt Deutschland gibt Ihnen kein Pardoni

Deutsche Aufbauarbeit
Deutsche Soldaten und belgisch-holländische Bevölkerung

Hand in Hand beim Wiederaufbau.
Amsterdam̂ -?. Juni . Wie die holländische Presse be¬

richtet. arbeiten deutsche Soldaten und die Bevölkerung
Hand in Hand, um die Wunden, die der Krieg geichlagen
hat, zu heilen. Die Spuren , die an die Tage des Krieges
erinnern, verschwinden mehr und mehr. Fast überall ver¬
läuft das Leben wieder in den gewohnten Bahnen. Größ¬
tenteils hat die Post den normalen Verkehr wieder ausge¬
nommen. In Westbrabant, dessen Städte und Dörfer von
den Franzosen beim Rückzug furchtbar verwüstet wurden,
entwickelt die Bevölkerung eine erfreuliche Aktivität, um di«
Wege und Ortschaften wieder in Ordnung zu bringen. Die
ausgedehnten Ueberschwemmungsgebiete um Amersfoort
sind bereits trockengelegt.

Wie „Hel Volk" aus Maastricht berichtet, herrsch! dork
allgemein Bewunderung über die Schnelligkeit, mit der die
deutschen Pioniere Maasübergängegeschaffen haben. Heber-
Haupt habe man mit einer so baldigen Beseitigung der
Kriegsschädeu kaum gerechnet. 2m übrigen, so stellt das
Blatt fest, habe die Stadt durch die deutschen Truppen kaum
gelitten. Ungleich größer sei der Schaden, den die Engländer
und Franzosen ungerichtet hätten. Allein in Maastricht
seien durch ihre Flugzeuge 30 Häuser vollständig vernichtet
worden.

InAntwerpen  ist man dankbar, daß durch den klu¬
gen Schritt König Leopolds die Stadt vor weiteren Schä¬
den bewahrt woroen ist. Wie auch in anderen belgischen
Städten wird hier das Geschäftsleben von Tag zu Tag
reger. Die Straßenbahnen verkehren wieder. Allgemein
wird das gute Einvernehmen heroorgehoben, das zwilchen
den deutschen Soldaten und der über das Verhalten der
Franzosen empörten Bevölkerung herrscht.

Besuche in der Kanzlei des Führers der NSDAP.
Berlin, 7. Juni . Der Chef der Kanzlei des Führers gibt

bekannt: Infolge zahlreicher Einberufungen ist es nicht
möglich, den Besucherverkehr in der Kanzlei des Führers
der NSDAP in dem bisherigen Umfang durchzuführen.
Besucher können künftig nur in dringenden Fällen nach vor¬
heriger schriftlicher Anmeldung angenommen werden. In
jedem Falle ist jedoch die Aufforderung der Kanzlei des
Führers zur Borsnrache abzuwarten. Die Besucherzeiten
werden auf Montag und Donnerstag von 9 bis 12 Uhr be¬
schränkt. Insbesondere werden die außerhalb Berlins an¬
sässigen Volksgenossen gebeten, ihren geplänken Besuch vor¬
her anzuzngen und den Bescheid der Kanzlei des Führers
abzuwarten.
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Die »Phalanx " - er Alten
die Vorfahren der ..Tanks" — Massivangrifse in der Kriegsgeschichte

Der „technische Krieg" ist keine Erfindung von heute und
gestern. Stets herrschte das Bestreben kriegführender Völker,
durch Massenetnsatz gewaltiger Truppenmengen und durch Be¬
nutzung von zugleich schützenden und schreckenden Kriegs¬
maschinen schnelle Enlscheidungen zu erzwingen. Beide Prin¬
zipien der Wehrgeschichte aber sind im Laufe der Jahrtausende
sehr unterschiedlich angewandt worden , und ein kurzer histo¬
rischer Rückblick möge es dartun , daß der Einsatz selbst riesig¬
ster Massensormationen und technisch bestfundierter Krichs-
geräie nur dann Erfolg haben kann, wenn in dem Kolossal-
verbande begeisterte Männer unter sachkundiger Führung
kämpfen und kundige, kühne, kernige Soldaten die Maschinen
bedienen.

„Zur Schlacht ordnen sie sich in keilförmigen Hausen, den
sogenannten Eberrüsseln ", schreibt Tacitus von unseren ger¬
manischen Vorfahren . Diese Notiz des römischen Historikers
zeigt deutlich, daß unsere Vorfahren es bereits unternahmen,
ein technisches Prinzip — eben das der Keilwirknng — strate¬
gisch auszuwerien . Der Keil ist, physikalisch gesehen, ein Mit¬
tel zum Eindringen und Durchbrechen. Und da das Ziel fast
jedes militärischen Angriffes im Eindringen in die Feind¬
front und in ihrer Zerspaltung besteht, so ist die Bildung
des geschilderten germanischen Stoßtrupps als höchst zweck¬
mäßig anzusprechen. Beim Angrisf , mehr noch aber bei der
Verteidigung . kann auch der Einsatz einer möglichst breiten
Masse, die aus eine sehr ausgedehnte Frontlinie zugleich ein¬
wirken soll, zweckdienlich und erwünscht sein. Deshalb wand¬
ten die Völker der Antike auch mit Vorliebe das mechanische
Prinzip der Walze an Festgefügte Großsormationen , die bei
Verlusten sich immer wieder neu zu engster Fühlung anein¬
anderschlossen. richteten die makedonischen Könige ein. Eine
solche „Phalanx " bestand jeweils aus 16 000 Mann , die —
Schild an Schild hallend — wie eine lebende Mauer vor¬
drangen : vor der Schildmauer aber bildeten die vorgestreck¬
ten Sperre der hintereinander marschierenden Gruppen — je
weiter hinten der Mann , desto länger sein Spieß ! — eine
stachlige Wehr, in die der Feind erst eindringen mutzte, ehe er
zum Schwertkamps kam. Die Landsknechte des Mittelalters,
die ähnlich vorgingen , nannten solch ein im Vormarsche und
bei der Verteidigung oft bewährtes Kampsmassiv den „Igel ";
und wirklich — das zeigen alte Stiche — sah ein Heerhaufen
mit den starrenden Spießen einem Niesenigel durchaus ähn¬
lich. Wurde er selbst angegriffen , so bildeten die Landsknechte
einen dichten Klumpen mit ausgestreckten Spießen und abge¬
rundeten Ecken — im Gegensätze zum neuzeitlichen viereckigen
Karree — und selten glückte dem Feinde ein Nahangrisf . Aller¬
dings spielt auch bei dieser Kampfart die seelische Haltung
der Truppe und der Heroismus des einzelnen eine entschei¬
dende Rolle. Das beweist die Heldentat Arnold Winkrlrieds
bei Sempach. 1386. Als die Schweizer Bauern gegen das
Ritterheer Herzog Leopolds von Oesterreich vergeblich andran-
gen, weil diese Eisengepanzerten einen sehr stattlichen Igel
bildeten , da sprang der kühne Freiheitskämpfer vor, drückte
ein ganzes Bündel der feindlichen Spieße mit gewaltiger
Armeskrast zusammen und gegen die eigene Brust , so datz
seine Kameraden blitzschnell in die Bresche eindringen und die
schwer beweglichen Eisenmänner „aufrollen " konnten. Geist
besiegt die furchtbarste Kriegstechnik.
^ Noch wesentlicher auf technische Massenwirkung waren
aver ote Slrcittvagcn des Altertums eingerichtet . Ursprüng¬
lich zwar fuhren nur die Heerführer und Kommandanten auf
Kampfwagen, von denen ans sie aus die fliehenden Feinde
einhieben. Dann aber erschien der Masseneinsatz zweckmäßig,
und man kann es wohl in etwa mit einer Tankschlacht von
heute vergleichen, wenn Hunderte von Fahrzeugen ans das
feindliche Fußvolk einstürmten , es niederwalzten und dann
von rückwärts noch einmal angrisfen ! Die allägyptischen
Pharaonen hatten zeitweise bis zu sechshundert Streitwagen
zur Verfügung , waren mit dieser für damalige Zeiten statt¬
lichen Zahl aber doch den Hethitern unterlegen . Diese vor¬
derasiatische Sonderwafse war das Kampfwagen-Massen-
aeschwader; doch war auch dies besiegbar — durch Mut lind
durch List! Als nämlich einmal die ägyptische Infanterie —
es liegt 4000 Jahre zurück — vor einer Schlacht mit dem
furchtbaren Gegner stand, kam ein ägyptischer Feldherr auf
eine glänzende Idee : er wußte, daß die hethitischen Streit¬
karossen mit edelsten, feurigen Hengsten bespannt waren , drum
besorgte er sich einige Stuten , jagte sie den angreifenden
Wagenkolonnen entgegen und erzielte bei den erregt wittern¬
den Hengsten solche Unruhe, datz diese die Front „glatt um-
schmissen", den weiblichen Tieren zustrebten, die Wagen um-
Warfen und das eigene Heer in eine Verwirrung brachten, der
es zum Opfer fiel.

Es beschränkte sich übrigens die Streitwagentaktik keines¬
wegs auf den Orient . Funde der Eisenzeit in Böhmen-
Mähren förderten eiserne Streitwagen , vielleicht die ältesten
europäischen „Panzerwagen ", zutage: und von den britischen
Kelten berichtet Cäsar im „Gallischen Kriege", datz sie 2000
Kampfwagen, jedeir mit zwei Mann besetzt,' ins Feld stellten!
Schrecklich waren besonders die Streitwagen der Perser , die
Sensen und Schwerter an Wagenbrüstung , Achsen und Pferde¬
geschirr herausragen ließen, die sogenannten Sichelwagen, die
nicht nur die töteten, denen sie unmittelbar enigeaenfuhren.
sondern auch aus Reichweite von ungefähr sechs Metern die
Feinde niedermähten , wie heute unsere friedlichen Mäh¬

maschinen auf dem Kornfelde die Aeyrenschwaden ntederiegen.
Ein unmittelbarer Vorläufer des Tanks — ihm durch

seine unheimliche Wucht ähnlich — ist auch der Kriegselefant.
Während solche zuerst mehr im Einzelgefecht eingesetzt wur¬
den. aus dem Rücken einen Panzerturm , in dem sich oft ein
Dutzend Bogenschützen bargen , setzte man sie später auch zu
Massenangrifsen an ; wie eine lebende Dampfwalze legten die
gut dressierten Tiere nieder, was ihnen in den Weg kam.
Perser , Karthager und Inder bedienten sich — letztere bis
in die Neuzeit — der Kriegselefanten , die auch heute noch für
die Gebirgsartillerie Verwendung finden.

Der moderne Tank — ehedem auch „Schützengrabenroller"
genannt — ist eine Erfindung des Weltkrieges. „Stahl¬
kolosse", schreibt Hindenburg , „wirken weniger physisch ver¬
nichtend durch das Feuer von Maschinengewehren und leich¬
ten Geschützen, das aus ihnen sprüht , als moralisch aufrei¬
bend durch ihre verhältnismäßige Unverwundbarkeit . Ich be¬
zweifle dennoch nicht, daß unsere Soldaten sich auch mit die¬
ser gegnerischen Waffe abfinden werden." Und der Feld¬
marschall behielt recht. Mut ist mehr als Eisen.

Die Entscheidungsschlacht im Westen zeigt innner wieder,
datz wir an Soldatengeist und Material , vor allem auch an
Panzern , allen Feinden überlegen sind.

Aus dem Marsch hinter den Stacheldraht
PK.-Bericht von Kriegsberichter K. H. Britz.

„Gent, Courtrai , Boulogne genommen . . . Calais von
deutschen Truppen erobert . . . Bisher unübersehbare
Beute . . . Die Gefangenenzahl erhöht sich ständig . . .", so
meldet der Rundfunk in täglicher Folge dem deutschen
Volke die Ereignisse im Verlaufe der größten Einkreisungs¬
schlacht aller Zeiten im Raume von Nordfrankreich und
Belgien . Während unsere Truppen unaufhaltsam Vordrin¬
gen, marschiert eine andere Armee auf staubigen Straßen
in schier endlosen Kolonnen nach Osten, die Armee der ge¬
fangenen Belgier , Franzosen , Marokkaner mit ihrem roten
Fes auf dem Kopfe, und zuerst weniger, jetzt immer häufi¬
ger, Engländer , die alle einmal zum Marsch nach Berlin
angetreten waren und jetzt diesen Marsch beenden, jedoch
mit umgekehrtem Vorzeichen.

Der Marsch hinter den S ^ cheldraht wird zu Fuß ge¬
macht. Die Eisenbahr.cn sind noch nicht zu benutzen und
die Transportkolynnen haben gegenwärtig wichtigere Auf¬
gaben zu lösen. Tausende und aber Tausende sind es. die
sich abends in ihre Mäntel hüllen, um irgendwo an der
Marschstratzedie Nacht zu verbringen. Morgens stehen
sie dann wieder in langen Reihen an den Feldküchen, bis
der Marsch gen Osten seinen Fortgang nimmt. Nur wenige
deutsche Soldaten sind es, die hier als Begleitkommandos
ihren Dienst verrichten müssen. Die Franzosen wissen auf
die Frage nach dem Sinn dieses Krieges keine Antwort
zu geben. Immer wieder heißt es: „Ja . die Englän¬
der . . ." Auf ihre Bundesgenossen sind sie nicht gut zu
sprechen. In den ersten Linien der Front haben sie keine
gesehen, und hinter der Front ist es in gemeinsamen
Ouartieren oft zu schweren Auseinandersetzungen gekom¬
men. So groß ist die Abneigung, daß jeglicher gegenseitige
Verkehr verboten wurde und man getrennte Kantinen
entrichten mutzte. Die Meinung der gefangenen Engländer
über die Franzosen ? Der Soldat Andrews von den Buffs
faßt sie kurz zusammen: „Wir lieben sie nicht!" Sie haben
uns nicht als Bundesgenossen behandelt. Seine Kamera¬
den nicken dazu. Ihre augenblickliche größte Sorge äußert
sich jedoch in der ständigen Frage : „Kriegen wir auch
etwas zu essen?" Das alte Märchen von der Hungersnot
in Deutschland hielten auch sie so lange für Wahrheit , bis
deutsche Soldaten ihnen Brot gaben.

Ueberhaupt der deutsche Soldat . Die Engländer
müssen seine Ueberlegenheit zugeben. Wie fast alle ande¬
ren Gefangenen dieser Kolonne hatten sie bisher kaum
einen Schutz abgegeben, dann waren sie plötzlich einge¬
kreist und jeder weitere-Widerstand war zwecklos. Gegen
die neue deutsche Taktik war ihre Führung machtlos. Mit
Entsetzen sprechen sie v-on den deutschen Tieffliegern und
Stukas , deren Angriffe auf die Truppe ungeheuer demo¬
ralisierend wirkten.

Neben diesen Kolonnen der Gefangenen ziehen die
Flüchtlinge in ihre Dörfer und Städte zurück. Frauen,
Kinder und Greise marschieren und fahren auf Pferde¬
karren in glühender Hitze täglich bis zu 30 Kilometer ihren
Heimatorten zu und sind froh, wenn deutsche Soldaten
ihnen von ihrer Verpflegung abgeben. Während die stäh¬
lerne Klammer um den in Nordfrankreich und Belgien ein¬
geschlossenen Gegner immer enger wird , marschiert eine
geschlagene Armee nach Osten, ein Zeichen des nahen
Sieges.

Slratzenkampf um Lille
Von Kriegsberichter Kiekleben - Schmidt

II.
(PA.). Ziemlich heftig ist die Begegnung der um den

Besitz der Stadt ringenden Gegner in Richtung auf die nn
Nordwesten liegende Zitadelle  geworden . Bereits um
>15.40 Uhr jedoch laust aus dem Regimentsgefechtsstanddie
Meldung ein, daß zwei Züge einer Kompanie in die von
einem breiten Wasserlaus geschützten und durch Sprengun¬
gen und Minensperren schwer zugänglich gemachten Be¬
festigungen eingedrungen sind, noch 250 Mann der Be¬
satzung gefangengenommen und auf der Zitadelle di«
Reichskriegsslagge  gehißt haben.

In der Umgebung der Zitadelle gleichen die Straßen
den Rückzugswegenaus den Schlachtfeldern draußen im
Lande. Die Rue Solferino. der Quai Vauban, die Avenue
de Dunkerque, der Boulevard de la Liberte und viele an¬
dere Gassen, Plätze und Straßen sind bedeckt mit Trüm¬
mern und Scherben, umgestürzten, verbrannten und ver¬
lassenen Fahrzeugen aller Art. Vor dem deutschen MG-
und Pakfeuer zieht der Gegner sich zurück, unterläßt es aber
nicht, sich an der nächstbesten Häuserecke wieder festzusetzen
und weiter zu kämpfen. Einzeln und zu ganzen Gruppen
wird der Feind aus seinen Stellungen und aus den Häu¬
sern herausgeholt. Was nicht fällt, verwundet wird oder
flieht, wird gefangengenommen. Die Züge der Gefangenen,
die sich nach hinten durch die schon eingenommenenStraßen
bewegen, wachsen ständig. Sanitätswagen jagen vor und
zurück. Und — wenn auch nicht gerade zwischen den vorder¬
sten Linien, so doch kaum mehr als 200 oder 300 Meter da¬
hinter — gehen neugierige Zivilisten mit einer verblüffen¬
den Sorglosigkeit spazieren. Was allerdings in der Haupt¬
sache zurückgeblieben ist, scheint vorwiegend lichtscheues Ge¬
sindel zu sein, das sich jetzt der Plünderung in den verlasse¬
nen Häusern ihrer Mitbürger solange hingibt, wie die
kämpfende deutsche Truppe noch keine Zeit hat. sie in Ge¬
wahrsam zu nehmen. Dazwischen bewegen sich eillige bie¬
dere Bürger deren Zahl in dem Augenblick wächst, als die
ersten gefangenen Kolonnen durch Lille ziehen. Sie reichen
ihren Landsleuten Erfrischungen und brechen bei ihrem

Anblick immer wieder in Tränen aus , vor auem m«
Frauen , die, wenn einmal die Frage fällt: „Wo sind dte
Engländer ?". in leidenschaftliche Anklagen gegen die
„Freunde" ausbrechen. Auch die Männer halten mit abfäl-
ligen Urteilen nicht zurück.

Diese Stimmung gerade in Lille anzutreffen. m oezeicy-
nend für den Umschwung der Gefühle des Durchschnitts-
franzosen, denn kaum eine andere Stadt in Frankreich war
wohl so auf die britischen Bundesgenossen eingestellt wie
diese. Kaum ein Geschäft ohne den Hinweis, daß hier eng-
lisch gesprochen wird, in den Auslagen englisch-französische
Wörterbücher, Puppen in der Uniform des Tommys, eng¬
lische Krawatten und englische Zigaretten, jedes Restaurant
hat einen „Tearoom" und preist Original englische„Drinks"
an, auf Plakaten gedruckt und auf die Fenster gemalt die
Trikolore über dem Union Jack, und in den Kinos englische
Filme. Ein Bahnpolizist hat soviel englisch gelernt, daß er
einem auskunftwünschendendeutschen Soldaten auf eng«
lisch antwortet. Doch die Freude war kurz. Die Zuneigung
beginnt sich, oder besser hat sich schon in Haß und Verach¬
tung gewandelt. Aeußerlich erkennbar dadurch, daß man
dabei ist, aus die Fenster gemalte Union Jack abzukratzen,
die „English Drinks" unter die Theke zu stellen und die bri¬
tischen Gefangenen keines Blickes zu würdigen. Nicht etwa,
um jetzt das Hakenkreuz zu ziehen oder Münchener Bier an¬
zubieten. sondern aus ehrlich gemeintem Gefühl heraus.

Der erste Abend unter deutscher Besetzung breitet sich
über Lille aus . Die Nacht bleibt unruhig. In das Infan¬
teriefeuer mischt sich die drohende Sprache schwerer Ge¬
schütze. Aus dem Nordteil der Stadt ist der Feind hinaus¬
gedrängt, aber im Süden im Faubourg des Postes, im Fall»
bourg d'Arras -Bethune. wird noch schwer gekämpft, Der
Druck der vom Süden her aus der Richtung Douai vor»
gehenden deutschen Verbände wird immer stärker. In Lille
gewinnen die eingedrungenen Deutschen neue Plätze un-
weitere Straßenzüge . Da entschließt sich der französische Be¬
fehlshaber zur Kapitulation. 4000 Mann ergeben sich.

Großadmiral Raeder besichtigt die deutschen Truppen t« Norwegen. Dieser Abschaum- er Menschheit sollte das alte deutsche Kulturland erobern!
Der Großadmiral auf der Fahrt von Horten nach Oskarsburg. Französische Gefangene, Farbige aus den verschiedensten Erdteilen.

PK.-Schenk-Weltbild (By. PK.-Kofferje-Wcltbild (M).
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Wielandund die Frauen
Von Freien G. v. Koenig-Warthausen

Es heißt, daß die Sinnlichkeit eines Menschen sich bis in
alle Phasen seiner Geistigkeit hinein verfolgen läßt. Man
sollte vermuten, daß dies für Wieland, der seiner Zeit als
der Erotiker unter den Schriftstellern galt, in besonderem
Maße zutreffen müßte. Während wir nun der, im weitesten
Begriff des Wortes ungeheuer sinnlich ausgestatteten Phan¬
tasie des Dichters in allen seinen Schöpfungen begegnen,
würden wir doch enttäuscht sein, wenn wir dem Dargestellten
— etwa wie bei Goethe — reale Erlebnisse zugrunde legen
Wollten. Wieland schrieb: einerseits, um die ans Tageslicht
drängenden kühnen Gebilde seiner Phantasie lebendig zu ge¬
stalten, andererseits, um zu belehren und zu philosophieren,
in der Absicht-, sich, selbst über die Urgründe des Seins Klar¬
heit zu verschaffen und ein annehmbares Weltbild aufzn-
Lauen. Hier liegt eine ausgesprochen dualistische Veranlagung
vor, die sich als roter Leitfaden durch des Dichters Leben und
Schassen verfolgen läßt. Hierbei erinnern wir uns daran,
daß die Ahnen, denen er sein Erbgut verdankte, teils Gast¬
wirte. teils Pastoren waren. Dualismus führt zu inneren
Spannungen , zu Konflikten zwischen„Herz" und „Kops", aus
solchen Spannungen heraus aber wird Produktive Begabung
geboren. Das kann unter tragischen Umständen geschehen—
solche dürfen wir in Wielands innerem Entwicklungsgang
nicht suchen, ja, ihr Fehlen mag mit eine Ursache dafür sein,
daß er unseren Zeiten fremd geworden. Alles löst sich bei
ihm in Harmonie, apollinisch ist sein Griechentum.

Auch in seiner Stellung zur Frau  mußte die duali¬
stische Veranlagung des Dichters sich auswirren. Der Jüng¬
ling schwärmt von tugendhafter Liebe' und verachtet stolz die
der Sinne . „Wer in seinen Wünschen über einen Handkuß
hinansgeht, darf nicht sagen, daß er liebe", erklärt der 19-
Jährige.

Die erste Liebe des Dichters galt der um zwei Jahre
älteren Base, Sophie von Gutermann.  Es war nicht
Wielands Schuld, daß die Verlobung schließlich in die Brüche
ging. Sophie verheiratete sich mit Frank von La Roche.
Auf Schloß Warthausen bei Biberach sollte ihr der Jugsnd-
geliebte nach neun Jahren wieder begegnen. Treue Freund¬
schaft verband sie von nun an, und es war Wieland, der
ihrem ersten Roman, der Geschichte des Fräulein von Stern¬
heim, die Wege ebnete. Gern erinnerte er sich zeitlebens der
Seligkeit seiner ersten Liebe, wenn er auch später bekennt:
„Wir hätten gar nicht getaugt, miteinander, geschweige, als
Mann und Frau zu leben, und sehen dies beide sehr gut ein,
nachdem der erste Schmerz unserer Trennung vorüber war."

In Zürich galt die Liebe des Zweiundzwanzigjährigen
einer doppelt so alten Witwe, Frau von Grebel.  Nachdem
ihre gegenseitige Schwärmerei einen gefährlichen Grad er¬
reicht hatte, gestanden sie sich jedoch, daß es unmöglich sei.
daß sie ihm M Jahre abgäbe oder er über Nacht um 20 Jahre
älter würde, und man beschloß, sich zu trennen.

Aehnliche Seelenfreundschaftwie mit Sophie verband den
Dichter mit Julie Bondeli.  Nach der ersten Begegnung
schrieb er über sie: „Sie hat Geist, Wissen, Bildung , Philo¬
sophie, Geometrie, sphärische Trigonometrie, aber sie hat auch
die Gabe, mir gründlich zu mißfallen. Es leben die törichten
Frauen !" Aber bald erfährt der Freund : „So sehr sie mir
bei der ersten Zusammenkunft mißfallen hat, so sehr entzückte
sie mich bei der zweiten. Bei der dritten entdeckte ich schon
ein ausgezeichnetes Herz bei ihr." Und dann heißt es gar:
„Julie und ich sind die einzigen für einander geschaffenen
Wesen." Doch die geistvolle, aber häßliche Julie wollte in
keine erotische Bindung einwilligen. „Julie scheint in vollem
Ernst weder Idee noch Empfindung von der Liebe zu haben . .
Sie will Freunde haben!" ruft der enttäuschte Dichter aus.
Auch hier bewirkte die räumliche Trennung bald eine end¬
gültige Lösung.

1780 übersiedelte Wieland in seine Vaterstadt Biberach als

deren Magistratsbeamter . Dem dortigen Bürgermeister von
Hillern war Cateau,  Sophies jüngere Schwester, vermählt.
Sie freute sich über die Ankunft des poetischen Vetters, mit
dem sie, zur Erheiterung ihrrr wenig glücklichen Ehe gerne
einen kleinen Flirt beginnen wollte. Wieland, von Mitleid
unterstützt, fing rasch Feuer. Aber auch bei ihr hatte er kein
Glück. Stach dem Lode ihres Mannes hielt er um ihre Hand
an, die sie ihm verweigerte, da er ihr nicht als eine ihrer
würdige Partie erschien.

Es war ein anderes, sehr viel erdgebundeneres Erlebnis,
das Wieland in Biberach zuteil wurde: Christine Hagel,
ein junges Mädchen einfacher Herkunft, die bei ihm als Magd
diente, wurde seine Geliebte. Aus konfessionellen Schwierig-

-keiten konnte diese, nicht ohne Folgen gebliebene Beziehung,
nicht zu der ersehnten ehelichen Bindung führen.

Während seiner ganzen Junggesellenzeit tauchte immer
wieder der Wunsch nach einer Heirat als lockendes Bild vor
des Dichters Seele auf. Später äußert er einmal: „In all
meinen Liebesabenteuern war viel Illusion , und reine Glück¬
seligkeit kenne ich erst seit dem 21. Oktober 1765. als der
Epoche meiner Verheiratung ." Es war eine Augsburger Ver¬
wandte der Gutermanns , Anna Dorothea von Hil¬
tenbrand,  die schließlich des Dichters Lebensgefährtin
wurde. Als seine „Seelenapotheke" bezeichnet er die junge
Frau . Wer einer solch bedarf, fühlt sich krank, und Wieland
hatte Glück, daß sie sich auf die Heilung verstand. Den Freun¬
den berichtet er bald über die neue Würde: „Sie wissen viel¬
leicht noch nicht, daß ich glücklich genug gewesen bin, vielleicht
die einzige in der Welt zu bekommen, welche in allen Stücken
dazu taugte, meine Frau zu sein. . .

Wieland wurde ein durchaus guter Ehemann; seine Liebes¬
abenteuer sind nun beendet. Weiblicher Freundschaft aber
blieb er zeitlebens zugänglich. Wenn wir der Frauen , die
seinen Lebenspfad kreuzten .gedenken, dürfen wir vor allen
diejenige nicht vergessen, der er sein Dasein verdankte. 1759
schreibt er, daß seine Mutter ihm unendlich lieb sei, und daß
ihr Verlust das Widerwärtigste wäre, was ihm begegnen
könnte. Sie lebte noch 30 Jahre lang und folgte dem Sohn
nach Erfurt und Weimar. In der Herzogin Amalie  rühmte
sich Wieland, „eine der weisesten Fnrstentöchter zur Vertrau¬
ten zu haben."

Als jemand dem Dichter die Frage vorlegte, wie er es
verantworten könne, wenn junge Mädchen anstößige Stellen
in seinen Werken zu Gesicht bekämen, meinte er: „Ich werde
meinen Töchtern weder den Jdris noch die Komischen Erzäh¬
lungen, so wenig als die Dialogos Mevetricos des Lucian
oder den Goldenen Esel des Apulejus zu lesen geben: Aber
ich werde sie auch, mit Hilfe einer Mutter , deren bloßes Bei¬
spiel die beste moralische Erziehung für ihre Töchter ist, so zu
erziehen trachten, daß es ihnen nichts schaden soll, wenn ihnen
etwa durch irgendeinen Zufall eines der genannten Bücher in
die Hände fallen sollte." — Und das war wohl eine ver¬
nünftige Antwort!

Pani Geilsdorf 50 Jahre alt (10. Juni)
Neberblickt man einmal anläßlich seines 50 Geburtstages

am 10. Juni das Werk von Paul Geilsdorf, dann weiß man
nicht, ob man mit dem Kirchenmusiker am Paulikantorat in
Chemnitz, dem Sängergauchorleiter des Sängergaues Sachsen
im Deutschen Sängerbund oder mit dem Komponisten anfan¬
gen soll. Erfüllt von einer unbändigen Liebe zur Musik und
beschenkt mit einer großen Gabe, ist, sein Leben ein Dienst für
diese schöne Kunst. Schon als achtjähriger Knabe war er
Chorschüler in Plauen , wo seine Wiege gestanden hatte. Nach
der Ausbildung am Konservatorium in Leipzig wird er Kan¬
tor in Chemnitz, und aus diesem bisherigen Lebensgang er¬
gibt sich auch ganz folgerichtig die Eigenart und die Ein¬
stellung als Komponist. Neben vielen Liedern umfaßt sein

kompositorisches Schaffen heute bereits eine große Zahl vo»
Chorwerken. Als Bundeschorleiter des Erzgebirgischen Sän¬
gerbundes zeigte er seine pädagogischen Fähigkeiten, und der
Deutsche Sängerbund berief ihn. in Erkenntnis dieser Be¬
gabung. in den Gesamtausschuß des DSB.

Kleine Geschichten
König Friedrich Wilhelm IV. erhielt eines Tages die

Meldung , einer seiner Sergeanten vom Garderegiment
verlasse jede Nacht unerlanbterweise die Kaserne, ohne daß
ihn die Wachen bemerkten.

Der König war hierüber erbost und ließ den Kvm-
mandenr des beiressenden Regiments zu sich kommen, um
von ihm Bericht darüber einzufordern , wie das möglich
wäre.

Der Oberst kam und berichtete. Nach seinen Ermitt¬
lungen lasse sich der Sergeant jede Nacht an einem Seil
vom Fenster des ersten Stockwerkes herab in die dort
vorbeifließende Spree , durchschwimme den an dieser Stelle
ziemlich breiten Fluß und verbringe die Nacht dann bei
einem am anderen User wohnenden hübschen, jungen
Mädchen.

„So ! Und was hat Er mit dem Kerl gemacht?" be¬
gehrte der König zu wissen.

„Ich habe ihn beneidet, Majestät !"
*

Wilhelm Leibl arbeitete an seinem berühmten Ge¬
mälde „Drei Frauen in der Kirche". Als er den Kopf
der jungen Bäuerin fertiggestcllt hatte, bat er einen
Freund um sein Urteil über das Bild . Der Freund be¬
sah sich besagte junge Bäuerin und meinte:

„Hm, der Kopf könnte etwas besser geraten sein!"
Leibl malte daraufhin den Kops neu und zeigte ihn

wieder dem Freund , der etwas betroffen sagte:
„Ich weiß nicht, die gestrige Ausführung war doch

besser!"
Da fuhr ihn Leibl zornig an:
„Du Idiot ! Das sagst du mir jetzt! Hättest du mir

auch gestern sagen können!"
»

Puccini hatte ein neues Lied geschrieben und brachte
es einem Mailänder Verleger. Dieser sah sich die Kom¬
position an , sagte aber nach kurzer Pause:

„Gewiß, die Musik ist sehr gut, aber Sie haben einen
Fehler gemacht: Das Lied ist für eine Frauenstimme ge¬
schrieben; aber es wird sich keine Frau in der ganzen
Welt finden, die es zu singen bereit wäre . . ."

Bestürzt fragte Puccini:
„Und warum nicht, wenn ich fragen darf ?"
Und er erhielt die Antwort:
„Das Lied beginnt mit den Worten : „Als ich'einst

jung und schön gewesen!" Dieses Geständnis einem zar¬
ten Frauenmnnd abzuringen , ist wahrlich etwas viel ver¬
langt , und keine wird sich dazu bereit finden !"

»

Van Dyck hatte das Gemälde einer Fürstin vollendet.
Die Dargestellte betrachtete das Bild sehr lange und ein¬
gehend, war sehr zufrieden, wunderte sich nur , daß der
Meister ihre Hände besonders ausdrucksvoll dargestellt
hatte.

„Warum haben Sie denn meine Hände viel schöner
gemalt, als sie in Wirklichkeit sind?" fragte sie den Meister.
_ „Weil . icĥ aus . dlssen Hände« , mein« Belohnung In¬
halten werde!" sagte lächelnd van Dyck.

Puccini  hatte ein neues Lied geschrieben und brachte
es einem Mailänder Verleger. Dieser sah sich die Kom¬
position an, sagte aber nach kurzer Pause: „Gewiß, die Musik
ist >ehr gut, aber Sie haben einen Fehler gemacht: Das
Lied ist siir eine Frauenstimme geschrieben: aber es wird sich
keine Frau in der ganzen Welt finden, die es zu singen bereit
wäre . . Bestürzt fragte Puccini: „lind warum nicht, wenn
ich fragen darf?" Und er erhielt die Antwort: „Das Lied
beginnt mil den Worten: „Als ich einst jung und schön ge¬
wesen!" Dieses Geständnis einem zarten Frauenmund ab¬
zuringen, ist wahrlich etwas viel verlangt, und keine wird sich
dazu bereitfinden!'"

M iNackwruck verboten.»
Um Mitternacht kam Großvater Chavel nach Hause.

Er wunderte sich, daß im Flur kein Licht brannte . Er
tastete sich mir den Händen an der Mauer entlang und
trällerte vor sich hin:

„Hörst auch du den Kuckuck rufen, Kuckuck. Kuckuck,
hörst du ihn?"

Kuckuck erwiderte ein Echo vom Ende des Ganges.
Er lachte und blieb stehen.

„Kuckuck! Zum Kuckuck, sie wird mir einen schönen
Krach machen"

Er öffnete die Küchentür und machte Licht. Alles war
in Ordnung Eine umgestüipie Tasse stand auf dem Tisch.
Kaffeekanne»nd Mllchtops erwarteten ihn auf dem Herd.
Das haue die Großmutter getan, damii er etwas Warmes
vorfand , wenn er helmkam Er wurde gerührt vor Dank¬
barkeit »nd rief noch einmal : .Kuckuck, Kuckuck!"

Die Katze gliu aus ihrer Ecke hervor und lies mit
krummem Rücken aus ihn zu

„Miez, Miez!" rief der Alte und spitzte dabei die
Lippen Dann ging er ins Schlafzimmer, Das Bett war
Nicht aufgcdecki

„Obo!" ries er erfreut. „Sie ist noch gar nicht nach
Hause gekommen. Da kann sie mir wenigstens keim Vor¬
würfe machen"

Er setzte sich und wartete. Aber bald wurde er »n«
ruhtg Eine böse Ahnung trieb ihn in den ersten Stock
hinaus Au! der Schwelle stieß er mit dem Fuß gegen den
körpcr seiner Frau.

Angst packle Um, er wagte nicht, sich zu rübren.
„Bist du es?" fragte er
Er tappte zur Wand und suchte den LichZchalter. Mit

einem Schlage wurde es bell im Zimmer, und letzt sah er.
daß die Großmutter aus der Erde log.

„Was hast vu denn. Alle?" fragte er und beugte sich
über sie. Er war blaß geworden, und seine Hände zitter¬
ten Er versuchte sie aiifznrichten Aber der Körper entglitt
seinen Armen, er war schlaff und schwer wie ein Sack.
Jetzt erst bemerkte er, daß das Gesicht seiner Frau blau
war.

„Ein Ichlagansall !" dachte er schlotternd. Schrecken
erfaßte ihn, wenn er sich all das Blut vorstellte, das sich

im Kops seiner armen Alten staute. Er dachte sofort an
Barcarolle . Er fand ihn im Hafencafä, wo er mit God-
dam und Pipcmbois zusammensatz. Hastig liefen alle drei
zurück.

„Arme Großmutter ", sagte Barcarolle mitleidig. „Zu
dumm, daß ich keine Heilgetränke mehr habe. Aber du
weißt ja, sie haben mir alles enlzwcigeschlagen."

Sie legten die alte Frau auf das Bett.
„Etwas Schnaps", sagte Barcarolle
„Glaubst du. daß es Helsen wird ?" fragte der Groß¬

vater und suchte eine Flasche hervor
Mit einer Messerspitze öffnete Barcarolle der Groß¬

mutter die Lippen und flößte ihr ein wenig Kirsch ein.
Dann rieb er ihr das Gesicht mit Essig Aber sie rührte
sich nicht. Die eine Hälfte ihres Gesichtes war verzerrt.
Ein Auge stand weit offen und schien immer noch erfüllt
von einer schrecklichen Vision.

„Sie ist sehr krank", erklärte Barcarolle kopfschüttelnd.
„Wird man ihr helfe» können?" fragte der Großvater

und ergriff ihre schlaff herabhängende Hand
„Wir müssen an den Arzt telephonieren", fuhr  der alle

Wunderdoktor fort. „Hier ist meine Kunst zu Ende."
„Glaubst du wirklich?" wimmerte der Alte wieder und

wischte sich die Augen.
„Ja , es ist besser. Ich möchte nicht gern Krach mit

den Doktoren haben Telephonieren ist besser. Gey,
Goddam"

Goddam ging, und Pipemvois zog Barcarolle in die
Kammer, wo sie die Großmutter gefunden hatten.

Sie entdeckten, daß der Schreibtisch osfenstand. Nuß¬
schalen lagen auf dem Teppich verstreu!

„Er kann sie doch nicht mit Nüssen bombardiert
haben?" meinte Pipcmbois und späble im Zimmer umber.
Der Alte, der ihnen gefolgt war , schrie erschrocken auf,
als er seine durchivühltenPapiere gewahrte. Seine Hände
flogen, als er sie durchsuchle

„Verflucht, wer hat mir den Streich gespielt? Da fehlt
etne ganze Menge Ich sage euch, das war wieder der
Dieb. Und er l»a> meine Alte niedergeschlagen."

Er ließ sich in einen Stuhl fallen
Pipembois , der sich aus dem Fenster beugte, wandte

sich um
„Schon möglich", meinte er.
Er ging in den Hof. Dort entzündete er ein Wind-

licht, das neben der Stalltür hing Sorgfältig untersuchte
er den Boden. Reben dem Holzschuppen, wo die Erde
rings um den Brunnentrog weich und feucht war , ent¬
deckte er Spuren . Er richtete sich auf.

„Der also ist es. Teufel noch mal. darauf hätte ich
früher kommen können."

Er kehrte in die Stube zurück. Der Alte seufzte:
„Eine schöne Geschichte! Der Dieb treibt es immer

schlimmer. Wenn ich nur eine Ahnung gehabt hätte. Und
dabei habe ich den ganzen Abend mit Schankai zusammen¬
gesessen"

„War sein Kollege, dieses Holzbein, auch dabei?"
fragte Pipembois . Und ohne eine Antwort abzuwarten,
setzte ei hinzu:

„Ich weiß jetzt, an wen ich mich zu halten habe. Du
brauchst mich hier wohl nicht mehr, was ?"

Und er ging Im Hausflur stieß er aus Goddam. der
ihm zuries:

„Der Doktor kommt sofort."
„Gut", sagte Pipembois und hielt sich nicht länger

auf. Er ging nach Hause und kam gleich daraus wieder
zum Vorschein Diesmal hatte er sein zerlegbares Gewehr
unter dem Mantel verborgen. Er klomm den steilen
Hang gleich hinter seinem Hause etnpor. Er hatte seinen
besonderen Plan.

Zwölftes Kapitel
Als am anderen Morgen der Uebersall aus die Groß¬

mutter Chavet ruchbar wurde, verwandelte- sich das Dorf
in einen Ameisenbausen Die Empöiung loderte in Hellen
Flammen ans Jetzt wai es genug. Erst die Einbrüche,
und nun beinahe ein Raubmord!

„Schluß!" sagten die Männer . „Wir wollen endlich
wissen, wer der Täter ist Weder Pierroi noch Barcarolle
sind zu solcher Gemeinheit imstande. Wehe dem Schuft,
wenn wir ihn bekommen!"

Wieder umdiisterlen Mißtrauen und Ungewißheit die
Herzen Die Eabrollaner schliefen schlecht Im Wirtshaus
wurden scharfe Worte gewechselt Die Fäuste sausten auf
die Tische nieder, und die Männer blickten aneinander
vorbei, weil sie sich nicht mehr gerade in die Augen zu
setzen wagten Sie warfen sich böse Worte und Ver¬
dächtigungen an den Kops Wie ein Nebel lag das dunkle
Geheimnis über dem Dorf, und dieser Nebel war
drückender als jener andere, den der Wind in. diesen
Wochen hin und wieder über den See wehte. Die Fischer
wandten sich hilfesuchend an Pipembois . aber der er¬
widerte geradeheraus:

„Ich bin kein Gendarm. Die Geschichte geht mich
nichts an."

(Fortsetzung folgt.)



Zlanüerns germanische Dichtung
Von Kurt Müno

Wer die täglichen Berichte des deutschen Rundfunks in
Flämisch hört, wird — auch ohne die Sprache zu beherrschen
oder auch nur zu kennen — aufs tiefste berührt sein von der
inneren Melodie dieser Sprache. Unsere Feldgrauen des
Weltkrieges, die auf den gleichen flandrischen Schlachtfeldern
gekämpft haben Wie unsere unvergleichlichen Truppen heute,
haben das flämische Volk schon damals als ein germanisches
Brudervolk kennen und schätzen gelernt, das den Französi-
^ «ruügshestrebnngen, denen es von jeher ausgesetzt war, die
Echtherl ' l'ines völkischen Empfindens entgegenzusetzen hatte.
Und so nimmt denn auch nicht wunder, dass in dem
Schrifttum des flämischen Volkes die verwandten Stimmen
mächtig aufklingen, datz die flämische Literütür bei uns in
Deutschland eine brüderliche Aufnahme gefunden hat.

Es ist festgestellt worden, dass in den letzten dreißig Jah¬
ren etwa 130 flämische Werke in deutschen Neberseyungeu er¬
schienen sind. Ein Buch wie ..Der Löwe Von Flandern " von
Hendrik Conscience wirkt nicht nur im Volk, für das es ge¬
schrieben war, politisch aufrüttclnd und zur Besinnung auf
eigene Art und völkische Selbständigkeit mahnend, sondern hat
auch bei uns im Reich von flämischem Volkstum gezeugt, das
uns sv verwandt aumutet.

Auch die heute aus dem flämischen Volk hervorgegaugenen
Schriftsteller, etwa ein Felix Timmermanns oder ein Stijn
Streuvels , sind uns keine Unbekannten mehr. Der fabulier'-
freudige Timmermanns . der ebenso geschickt wie mit der Feder
mit dem Zeichenstift umzugeben versteht, hat uns längst ge¬
zeigt, daß bei den Flamländern , diesem germanischen Bauern¬
stamm, die Einheit von Volkstum und Kultur in beglückender
Weise bewahrt geblieben ist. Streuvels wurde zusammen mit
den flämischen Dichtern Rench de Clercq und Chriei Verschaeve
mit dem Rembrandt -Preis der Universität Hamburg ausge¬
zeichnet, weil sie„durch ihr Wirken den Aufstieg des flämischen
Volkes im Umbruch des neuen Jahrhunderts wesentlich be¬
stimmt und gesichert haben". In de Clercq wurde der poli¬
tische Dichter unserer Tage geehrt, der der nationalen flä¬
mischen Freiheitsbewegung das Kampflied schuf, Cyriel Ver¬
schaeve ist der geistige Führer des jungen Flamland , ein mäch¬
tiger Rufer in der Bewegung, die durch die dünne, ober¬
flächliche romanische Schicht zum germanischen Kern der
Volksseele vorgestotzen ist. Eine lesenswerte Auswahl aus
seinem Schaffen ist bei uns unter dem Titel „Flanderns
Seemöve" erschienen.

Von diesen dreien ist in Deutschland vielleicht Stijn Streu¬
vels der bekannteste. Seine von prallem Leben erfüllten
Bauern - und Arbeitergeschichten wissen von dem ungebroche¬
nen Lebensmut, von der überschäumenden Daseinsfreude und
zugleich von der völkischen Not des flämischen Volkes zu be¬
richten. Er gehört zu den bedeutendsten Darstellern ländlichen
Lebens überhaupt. Härte und Zähigkeit des Bauerntums , die
Schönheit der flämischen Landschaft, die kraftstrotzende Fülle
der Natur , das sind die Themen, die dieser Sohn eines Pa¬
stetenbäckers aus Heule bei Kortrjk in einer Meisterschaft ab¬
wandelt, die ihm einen Platz in der Weltliteratur sichern.

Von jüngeren Schriftstellern, die in seinen Fußstapfen be¬
gannen und sich zu einem eigenen dichterischen Stil durchge¬
arbeitet haben, wollen wir noch Anton Coolen mit feinen:
Roman „Brabanter Volk" und Gerard Walschap mit feinem
Roman von der germanisch-romanischen Kulturgrenze, „Hei¬
rat ", nennen. Auch sie sind Vertreter eines flämischen Volks¬
tums, das den Verbuchen, es in den französifchen Knlturkreis
einzubeziehen, erfolgreich widerstanden hat und sich stolz zu
seiner germanischen Seele bekennt.

Reims -- - ie verlassene Staöt
Bilder aus der Krönungsstadt der französische« Könige
Die oberste französische Militärbehörde hat den Befehl er¬

gehen lassen, die Krönungsftadt der französischen Könige,
Reims , von der Zivilbevölkerung zu räumen. Reims ist die

wichtigste Stadl der Champagne. Sie bettet sich in einer
weiten, von Hügeln umkränzten Ebene, die mit Reben oder
mit Wald bestanden sind. Die Industrie ist meist in den
Vorstädten beheimatet; die Stadt lebt zu einem Teil vom
Champagner, dessen Herstellung Lagerung und Versand den
wichtigsten Posten im Wirtschaftsleben einnimmt. Bon Be¬
deutung ist aber auch die Textilindustrie. Daneben werden
in Reims Lackleder, Schuhe, Linoleum, Schmucksachen und
Parfüms hergestellt.

Die Innenstadt , von den Vorstädten durch einen Ring
von Prachtstraßen und gepflegten Anlagen getrennt, beher¬
bergt fast sämtliche bedeutenden Bauten . An erster Stelle ist
hier die Kathedrale zu nennen, die als Meisterwerk der Gotik
anzusprechen ist Mit dem Bau der Kathedrale wurde im
Jahre 1212 begonnen, beendet war er im 14. Jahrhundert . In
diesem großartigen Gotteshaus wurden früher die franzö¬
sischen Könige gekrönt.

Reims hat in den Kämpfen des Weltkrieges mehrfach
eine Rolle gespielt. Bereits am 3. September 1914 nahm die
deutsche3. Armee die Stadt nach schwachen vorangegangenen

^Kampfhandlungen in Besitz. Nach der Marneschlacht zogen
^sich unser? Truppen aus Reims zurück; der sich anschließende
>Stellungskrieg sah die Stadt dicht hinter den französischen
!Linien. Damals zeigte sich an dem Beispiel der Stadt Reims
. die vornehme deutsche Kriegsführung , die immer darauf be¬

dacht war und es auch heute ist, Kulturwerte nach Möglichkeit
zu schonen. So war der Befehl ergangen, die Kathedrale-
nicht unter Feuer zu nehmen. Der Befehl wurde erst zurück¬
gezogen, als sich herausstellte, daß die Franzosen in einem der
Türme einen Beobachtungsposteneingerichtet hatten, von dem
aus das Artilleriefeuer auf die deutschen Stellungen geleitet
wurde. Der erste Schuß von deutscher Seite traf bereits den
Turm , und — sofort wurde die Beschießung eingestellt. Von
dieser Seite hat sich im Kriege außer den deutschen„Barba¬
ren" noch niemand gezeigt.

Die Sürger von Calais
Eine Episode aus der französischen Geschichte und ihr

Hintergrund
Von Franz Heinrich Pohl

Calais erobert! In dem an wunderbaren Taten so über¬
reichen Krieg gegen die Westmächte hat die Eroberung dieser
Meeresfestung ganz besondere Bedeutung. Das werden viel¬
leicht am besten auch die alten Weltkriegskämpferempfinden,
die nahe der Nordseeküste bei Nieuport, Ostende, Dixmuiden
lagen und jahraus, jahrein um jeden Meter des blutgetränk¬
ten Bodens kämpften. Ihnen erschien Calais unendlich weit,
ewig unerreichbar. Nun fiel die Stadt in zwei Lagen in
unsere Hand: ein Wunder würden die Menschen früherer
Zeitalter gesagt und an kämpfende Engel, Fahnen oder
Schwerter, die vom Himmel fielen, und Aehnliches gedacht
haben. —

Calais, dieser für den Seehandel unh Verteidigungszwecke
so überaus wichtige Platz an der schmälsten Stelle des Aermel-
kanals, ist von jeher stark befestigt gewesen und wird schon
im Jahre 997 als Festung erwähnt. Zahllose Belagerungen
mußte Calais über sich ergehen lassen, aber nur eine ist weit
über Frankreich hinaus berühmt geworden, die des Jahres
1347, wo Eduard IN. von England die Stadt eingeschlossen
hatte. Damals spielte die sagenhafte Geschichte von den „Bür¬
gern von Calais ", die von der bildenden und der Dichtkunst
oft verherrlicht wurde. Wie bei vielen ähnlichen Gescheh¬
nissen, z. B. bei uns den „Weibern von Weinsberg", wurde
unter unzähligen kühnen, tapferen, aufopferungsvollen Taten
die eine berühmt, weil sie einen Chronisten fand, der sie ein¬
drucksvoll darzustellen verstand. In diesem Falle war es ein
im 14. Jahrhundert lebender, in Valenciennes geborener
Geistlicher namens Jean Froissart, aus dessen Erzählung fol¬
gendes hervorgeht:

Nach der für die Franzosen verhängnisvollen Schlacht von
Cressy begannen die Engländer — durch Jahrhunderte die
„Erbfeinde" Frankreichs! — die Belagerung von Calais , da sie

Wir alle!
^er Bauer den Pflug durch die Erd « zieh.,
. n heißen Oesen die Flamme glüht,

ie Iran stehi einsam ihren Mann,
ie Hilst, wo sie nur Helsen kann,

Ni » schweißiger Stirn der Arbeiter schafft.
Ne Zugend die Ernte vom Felde rafft,
' m Schreibtisch tut jeder seine Pflicht.
' uch das ist wichtig — vergeht es nicht!
<uch Kämpfern , die ihr draußen steht
< ilt unser schassendes Arbeiisqebet . —
,' um Endkamps stehen wir alle bereit.
Sind Schmiede an Deutschlands Unsterblichkeit.

Heinz Gollmar.

ihre Ueberfahrt nach England sichern und den wichtigen See-
- Hafen für immer in Besitz behalten wollten. Eduard III. hatte

sich unter der fadenscheinigen Behauptung von Erbansprüchen
kurzerhand zum König von Frankreich erklärt und begonnen,
das Land schrecklich zu verwüsten. Calais widerstand elf Mo¬
nate lang mit größter Tapferkeit. Erst als der größte Teil
der wehrfähigen Männer gefallen oder verwundet und die
übrige Bevölkerung durch Krankheiten und Hunger dezimiert

!worden, war, begann die Stadt mit dem englischen König
!wegen der Uebergabe zu verhandeln. Dieser stellte unter an-
^deren harten Bedingungen folgende: Sechs angesehene Bürger
ssollten im Büßerhemd, barfuß und mit einem Strick um den
!Hals im englischen Lager erscheinen und den Stadtschlüssel
' übergeben; darauf sollten sie enthauptet werden. Der reiche
Eustach von St . Pierre , den Froissart als Muster eines fran¬
zösischen Patrioten hinstellt, erklärte sich zur Aufopferung so¬
fort bereit, u.ld fünf andere Bürger folgten diesem Beispiel.
Die fußfällig? Bitte der englischen Königin um Schonung soll
den König, der schon die Hinrichtung befohlen hatte, milde
gestimmt und die sechs Bürger gerettet haben.

Eduard li, hauste furchtbar in der eroberten Stadt , Ver¬
trieb die wohlhabendstenEinwohner und gab ihren Besitz
Engländern . Während der Belagerung hatten die Irländer
und die Schotten versucht, das englische Joch aüzufchütteln
und den verhaßten Unterdrücker mehrfach aufs Haupt geschla¬
gen. Aber schließlich war Eduard ill doch Sieger . Bis 1558
blieb Calais englisch, in welchem Jahre es als die letzte aller
englischen Besitzungen in Frankreich vom Herzog von Guise
zurückerobert wurde. —

Wenn man heute immer wieder von der englisch-franzö¬
sischen Verbrüderung , der eifrigen Betonung ihrer „uralten'
Freundschaft hört und sich au die Bürger von Calais — wie
auch an Jeanne d'Arc und andere französische Helden im
Kampf gegen England — erinnert , dann muß man lächeln.
Heiterkeit kann bei uns auch nur die Tatsache erregen, datz
sich in einem Londoner Park eine von den Franzosen gestiftete
Wiederholung des berühmten Bildwerkes von Rodln, das die
Bürger von Calais darstellt, befindet. Hat denn kein Fran¬
zose die nationale Würdelosigkeit empfunden, die in einem
derartigen Geschenk lag? Aber die französisch-englische Freund¬
schaft, die in Wirklichkeit noch kaum vierzig Jahre alt ist, trieb
manche sonderbare Blüten . Run ist die .Mlütezeit" vorüber
und wird — davon sind wir überzeugt — niemals wirrer«
kehren.

Vnek- oien
Wilhelm Leibi  arbeitete an seinem berühmten Ge¬

mälde „Drei Frauen in der Kirche". Als er den Kopf der
jungen Bäuerin fsrtiggrstellt hatte, bat er einen Freund um
fein Urteil über das Biid. Der Freund besah sich besagte
junge Bäuerin und meinle: „Hm, der Kopf könnte etwas
besser geraten sein!" Leibi malte daraufhin den Kopf neu
und zeigte ihn wieder dem Freund, der etwas betroffen sagt«:
„Ich wciß nicht, die gestrige Ausführung war doch besser!"
Da fuhr ihn Leib! zornig an: „Du Idiot ! Das sagst du
mir setzt! Hättest du mir auch gestern sagen können!"

esser leben,das heißt:ge/unöer leben/
Besser lebm, darunter verstehen wir: mehr vom

Leben haben. Und wann hat man mehr vom Leben?Wenn
man natürlicher- gesund und vernünftig lebt!

Nie zuvor kam dies so klar zum Ausdruck und zum
Bewußtsein der Menschen wie um die Jahrhundertwende,als
es anfing, besser zu gehen, als immer mehr Menschen der
Vorteile des Zeitalters der Technik teilhaftig wurden. Da¬
mals ist der Kststreiner entstanden. Dank dem Manne,
der in die Geschichte seines Volkes einging als der Lehrer
der naturgemäßen Lebensweise: Sebastian Kneipp! Nach
ihm heißt der LLMreiner„der Kneipp-Malzkaffee".

Es mag wichtig sein. Heute daran zu erinnern, daß
der kLtkremer in der Zeit des Wohlstandes, nicht etwa
als ein Kind der Not geboren worden ist—aus der all¬
gemeinen Sehnsucht der Menschen, ihr Lebm besser zu
gestalten, natürlicher zu leben, vernünftiger und gesünder
zu essen und zu trinken.

Aber nicht nur, weil er gesund ist—auch weil er
gut schmeckt. desHaü»hat der kstkieiner im Laufe der
Jahre Millionen überzeugter Anhänger gewonnen!

Ein guter Teil des deutschen'Volkes ist mit ihm
ausgewachsen! Und ist mit ihm groß geworden!

LA
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Gedenktage
8. Juni

632 Mohammed Abul Kasim ibn Abdallah, Stifter des
Islams , in Medina gestorben.

1727 Der Pädagoge August Hermann Francke in Halle
gestorben.

1768 Der AltertumsforscherJohann Joachim Winckelmann
in Triest gestorben.

1791 Der Dichter Gottfried August Bürger in Göttingen
gestorben.

1810 Der Tondichter Robert Schumann in Zwickau geb.
Sonnenaufgang SM Sonnenuntergang 21.41
Mondaufgang 7.14 Monduntergang 23.13

9. Juni.
1S25 Florian Geyer von Giebelstadt im Gramschatzer Wald

bei Rimpar ermordet.
1672 Zar Peter der Große geboren.
1815 Wiener Schlußakte; Beendigung des Wiener. Kon¬

gresses.
1870 Der englische Dichter Charles Dickens gestorben.
1918 (bis 1. August): Beginn der vierten großen Offensive

zwischen Montdidier und Noyon.

Reichswerbe - und Opfertag
für die Jugendherbergen

Ueberall in deutschen Landen grüßen von den Hängen
der Berge und Höhen, in den Tälern der Flüsse, an den
Ufern der Seen, in Wäldern, auf den Weiten von Heide
und Moor, aber auch in kleinen alten Städtlein und im
Herzen oder am Rande der modernen Großstadt Jugendher¬
bergen den Wanderer. Trauliche Stuben, luftige Schlaf¬
räume, Helle Speisesäle, moderne Küchen und alle zur Kör¬
perpflege nötigen Voraussetzungen stellen sie gegen klein¬
sten Entgelt zur Verfügung. Sie laden nicht nur im Som¬
mer zu Gast, sie stehen immer bereit zur Rast, zur Erholung
und Schulung für unsere wandersrohe Jugend. Und nie
stehen sie leer. Der alte deutsche Trieb zum Wandern ist
wieder wachgeworden, der die Gesellen vergangener Jahr¬
hunderte das Ranzel schnüren und das Elternhaus verlassen
ließ. Tausende täglich beglücken zu können und sroh machen
zu dürfen ist wunderbar schön. Darin sieht das' deutsche Ju-
gendtzerbergswerk Aufgabe, Sinn und Ziel seiner Arbeit, die
vom ganzen deutschen Volk getragen wird.

Heute aber trägt auch die Arbeit des Jugendherbergs-
Werks die Zeichen der Zeit. Das deutsche Volk ist zu einem
gewaltigen Ringen angctreten, um ein- für allemal seinen
Lebcnsraum gegen die unberechtigtenAnsprüche der West¬
mächte zu behaupten und in Ruhe und Frieden seinem Auf¬
bauwerk nachgehen zu können. Dieser große Kamps braucht
alle Kräfte des deutschen Volkes. Wie jeder Deutsche heute
für die Erreichung des Sieges und die Sicherung der deut¬
schen Zukunft an ocr Front oder in der Heimat kämpft, lei¬
stet auch das deutsche Jugenöherbergswerk seinen Beitrag.
Einen großen Teil seiner Jugendherbergen stellt es in den
Dienst der kriegswichtigen Aufgaben und somit in den Dienst
der inneren Front . Jeder trage an seinem Teil zur Erhal¬
tung und zum Aufbau dieses großen Werkes bei. Jede Gabe
am Reichswerbe- und OPsertag trägt tausendfach Zinsen für
Deutschlands Zukunft.

*

— „Spenden des deutschen Volkes für Kriegsschiffersatz¬
hauten . Aus allen Teilen der Bevölkerung gehen laufend
Geldbeträge für Ersatzbauten von in Verlust geratenen
Kriegsschiffen bei verschiedenen Stellen der Kriegsmarine
ein. Derartige Spenden werden dankbar begrüßt. Bei der
Amtskasse des Oberkommandosder Kriegsmarine, Berlin
W 85. Tirpitzufer 72/76(Reichsbankgirokonto Nr. 145 Berlin
vezw. Postscheckkonto Berlin Nr. 83108) ist ein Sonderkonto
unter der Bezeichnung„Spenden des deutschen Volkes für
Kriegsschiffersatzbauten" eingerichtet worden, auf das diese
Spenden zu überweisen sind.

— Hunde und Taschenlampen während der Verdunkelung.
Im Hinblick auf immer wiederkehrende Klagen über Belä¬
stigung durch Hunde weist die „Sirene" nochmals darauf
hin, daß es zu den Verdunkelungspflichtengehört, in der
Zeit von Sonnenuntergang bis Sonenaufgang Lunde im
Freien an der Leine zu führen. Das Oberlandesgericht
Nürnberg hat vor einiger Zeit grundsätzlich entschieden daß
Hunde während der Dunkelheit nicht frei umherlaufen dür¬
fen. Wer gegen diese selbstverständliche Regelung verstößt,
hat nicht nur bei SchadensfällenErsatz zu leisten, sondern
auch Bestrafung zu erwarten. Weiter wird nochmals darauf
hingewiesen, dag Hand- und Taschenlampen zur Beleuchtung
im Freien benutzt werden dürfen, wenn sie farblos abge¬
blendet sind. Farbiges Licht ist unzulässig. Verboten ist
auch, an den Hauswänden herumzuleuchten. Der Lichtschein
darf nicht vom Straßenpilaster abirren.

— Schulfibcln dürfen aufgebraucht werden. Der Reichs¬
erziehungsministerhat durch Erlaß genehmigt, daß vorhan¬
dene Vorräte der bisher benutzten Fibeln ausgebraucht wer¬
den dürfen, um die Vernichtung hochwertigen Pachers zu
vermeiden. In allen anderen Fällen, in denen Vorräte nicht
mehr vorhanden sind, darf nur eine genehmigte neubearbet-
tete Fibel in den Schulen benutzt werden

Auszeichnung. Soldat Erich Ha ist , der in einem Pan¬
zer-Regiment dient und bei diesem Truppenteil im letzten
Herbst auch den Poleufeldzug mitgemacht hat, wurde in den
harten Kämpfen vor Sedan für besondere Tapferkeit vor dem
Feinde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

„Neues aus Altem". Die von der NS -Frauenschaft im
Erdgeschoß des alten Schulhauses veranstaltete Ausstellung
„Neues aus Altem" fand in den Kreisen der hiesigen Frauen
stärkste Beachtung. Die ausgestellten Näharbeiten boten einen
beachtenswerten Ausschnitt vom Schaffen der deutschen Haus¬
frauen im Krieg. Ihnen ist ja bekanntlich im Haushalt eine

wichtige Aufgabe zugewiesen. Mit den Lebensmitteln und
Kleidungsstücken ist haushälterisch zu Wirtschaften. Weder
Lebensmittel noch Kleidungsstücke oder andere wichtige Gegen¬
stände im Haushalt dürfen nutzlos vertan werden. Was sich
ans alten Stoffresten, abgetragenen Kleidern, Tcppichresten
usw. alles noch Herstellen läßt, das zeigte die Ausstellung in
recht übersichtlicher Form, so daß die Besucherinnen (auch die
Mädchen!) wertvolle Anregungen mit nach Hause nahmen.

Im goldenen Ehrenkranz. Morgen Sonntag können die
Eheleute Sebastian Heinrich,  Gasmeister i. R-, und Maria,
geb. Zähringer , in geistiger und körperlicher Frische die Gol¬
dene Hochzeit feiern. An diesem Ereignis nehmen ihre Kinder,
Enkelkinder, Verwandte und Bekannte freudigen Anteil. Herr
Heinrich stand viele Jahre hindurch als Gasmeistcr in städti¬
schen Diensten und erwies sich stets als ein pflichttreuer
Beamter. Dem Jubelpaar entbietet auch der „Enztäler " als
alter Hausfreund herzliche Glückwünsche.

Das Glück ist immer unterwegs. Seit einigen Wochen be¬
merkt man in den Straßen und Gaststätten, in den Kur¬
anlagen und auf dem Sommerberg wieder den braunen
Glücksmann. Er ist bekannt und erregt überall, wo er auf
der Bildfläche erscheint, beträchtliches Aufsehen, denn dieser
Mann trägt auch das Glück in seiner Lade. Dies durften
hier in letzter Zeit schon viele Loskäufer erfahren. Gezogen
Wurden Gewinne mit 500, 100, 50, 10 und 5 Reichsmark. Erst
dieser Tage zog ein Mann einen Losbrief aus der Lade und
war nicht wenig erstaunt, als ihm vom Verkäufer bedeutet
wurde, daß er 100 RM . gewonnen habe. — Das Glück ist
eben immer unterwegs . . .

Aus dem Kurleben
In der zu Ende gehenden ersten Juniwoche bot die Staat !.

Badverwaltung ein ansprechendes Unterhaltungsprogramm.
Besonders die Filmvorführungen im Kursaal werden von
Kurgästen, Einheimischen, Auswärtigen und hier zur Erho¬
lung weilenden Wehrmachtsangehörigen gerne besucht. Die
Front -Wochenschauen erfreuen sich bei jung und alt ganz be¬
sonderer Beliebtheit. Neben den täglichen Vormittags - und
Nachmittagskonzerten in der Neuen Trinkhalle fanden auch
abendliche Unterhaltungskonzerte im Kursaal statt, die jeweils
vom kleinen Kurorchester unter Stabführung von Kapellmei¬
ster Wen dt ausgeführt wurden. Einen auserlesenen musika¬
lischen Genuß bot der Opernabend am gestrigen Freitag unter
Mitwirkung von Künstlern des Stadttheaters Heilbronn.
Diese Veranstaltungen im Kursaal erfahren durch die be¬
liebten Konzerte im ' Badhotel eine wertvolle Bereicherung.
Ab Sonntag tritt bei den Musik-Aufführungen insofern eine
Aenderung ein, als dieselben nunmehr vom großen Kurorche¬
ster unter der Leitung des Staat !. Musikdirektors Kapell¬
meister Haelßig  ausgefühlt werden. Es erübrigt sich zu
betonen, welch guten Rufes sich die konzertlichen Veranstal¬
tungen des Wildbader Kurorchesters seit vielen Jahren er¬
freuen. Kurgäste und sonstige Musikfreunde sind der Staatl.
Badverwaltung dankbar, daß sie trotz des Krieges das hier so
beliebte große Kurorchester für die sommerliche Hauptkurzeit
verpflichtet hat. Wildbad, das altberühmte Thermalbad, bleibt
also auch während des Krieges seiner kulturellen Aufgabe
getreu.

Ballett -Abend im Kursaal
Die Badverwaltung hat am Samstag den ersten diesjäh¬

rigen Ballett -Abend veranstaltet. Im Rahmen der größeren
Veranstaltungen soll also auch dieses Jahr auf die Ballett-
Abende nicht verzichtet werden. Mit Recht. Noch nie hat sich
die Badverwaltung darauf beschränkt, nur Heilbäder zu verab¬
reichen. Sie will mit ihren mannigfaltigen unterhaltenden
und künstlerischen Veranstaltungen auch nicht nur Unterhal¬
tung und Zerstreuung bieten und die „lebensgefährliche Lange¬
weile" bekämpfen. Sie will damit vielmehr dem Kurgast Er¬
holung, Stärkung und Gesundung bieten und sieht von einem
Höheren Gesichtspunkt aus diese Darbietung ebenfalls als
Heilmittel an. Der vergangene tote und tötende Materialis¬
mus konnte nicht genug die Abhängigkeit des Seelischen und
Geistigen vom Körper betonen. Wir wissen heute wieder, daß
die psychische Macht des Geistes über das Leibliche nicht min¬
der groß ist. Der berühmte Arzt Hufeland sagt einmal: „Der
Geist allein lebt", und sein großer Freund , der Philosoph
Kant, hält es nicht unter seiner Würde, ein ganzes Schriftchen
der „Macht des Gemütes" über das Leibliche zu widmen.
Ewig wahr bleibe das Sinnbild , sich den Menschen als den
Reiter eines wilden Pferdes zu denken. Ist es also nicht klug,
nicht nur das mehr oder weniger wilde Pferd, den Leib, in
die heilenden Fluten der Wildbader Quelle zu tauchen, son¬
dern auch dem abgehetzten Reiter, dem Geist, wieder Mut,
Kraft und Feuer zu geben? Den Gichtikern und Rheumatikern,
die in unserem Bad Heilung suchen, mag es zwar nicht mög¬
lich sein, die Sprünge des Balletts nachzumachen, aber es
genügt schon, wenn der Geist der Beweglichkeit und Be-
schwingtheit, die Freude an körperlicher Gestaltung sich dem
Zuschauer mitteilt und so dem Reiter behilflich ist, sein steifes,
bockiges, verkalktes und eingerostetes Pferd wieder etwas flott
zu bekommen. .

Diese belebende Wirkung hat Ballettmeister Bisom  mit
der Solotänzerin Hilde Waldvogel  und den sechs Tänze¬
rinnen vom Stadttheater Heilbronn sicher erreicht. In dieser
sorgfältigen Aufmachung und feinfühligen Ausführung er¬
weist sich der Tanz als ein ausgezeichnetes Ausdrucksmittel
seelischer Stimmung und Haltung . Der Zuschauer ließ sich
willig in eine Holzschuhstimmung hineinklappern, versank in

dem Idyll einer Schwarzwaldmühle uno flog m dem Argen»
tinischen Tango über die endlos weite Prärie mit ihren wil»
den Reitern und Pferden. Die Polka war ebenso echt böh¬
misch wie der Rumba mexikanisch. Die Tanzgroteske war
wirklich grotesk und paradox. Wie kann man auch eine tol¬
patschige Schöne mit so viel Ansdruckfähigkeit darstellen? Den
Höhepunkt hildete der Tanz : An der schönen blauen Donau.
Man hörte die Donauwellen in den Kleidern rauschen, sah sie
in den Armen schlängeln und tanzen und fühlte in den Kör¬
pern ihr ganzes geheimnisvollesSpiel.

Willi Nölling  am Flügel gab sich äußerlich ebenso be¬
scheiden und unauffällig, wie er es verstand, die Einheit von
Ton und Tanz zu schaffen. Zwischen den Tänzen spielte das
Orchester unter KapellmeisterR. Wendt.  Das Orchester war
zwar klein aber fein. Die Auswahl der Stücke war einem
Ballettabend angepaßt. Das kleine Ensemble überraschte durch
die Vielfältigkeit seiner Besetzung.

Immer wieder gab es herzlichen Beifall der in netter Zahl
erschienenen Besucher und zum Schluß gab es wohlverdiente
Blumen. Der Knrsaal war stimmungsvoll geschmückt, beson¬
dere Anerkennung der Blumenccke.

Wollen wir es nicht auch mit einem Tänzchen versuchen,
wenn die Badverwaltung nächstdem dazu einladen sollte?

Grözinger, Wildüad.

Beratung mit den Gemeinderäten am K. Juni . Vor Ein¬
tritt in die Tagesordnung gedachte- Bürgermeister Frank in
ehrender Weise der im Kampf um Deutschlands Freiheit seil
dem Polenfeldzug gefallenen Söhne der Gemeinde Birkenfeld.
Den Angehörigen der Gefallenen wendet sich unsere Teil
nähme zu.

Die Gemeinde hat von der Deutschen Reichsbahn das zur
Durchführung der Jndustriestraße 2. Teil von Firma Herr
bis Maneval erforderliche Gelände aufgekauft, so daß zu ge¬
gebener Zeit die Straßenbauarbeiten wieder ausgenommen
werden können. Außerdem wurde im Baugebiet „Kleine Höhe"
ein weiteres Grundstück erworben.

Bei der Farrenversteigerung in Plochingen wurde ein
Jungfarren gekauft.

Die Baupläne für die Erstellung eines Lagerschuppens
und einer Schweinemästanlagefür das Ernährungshilfswerl
auf dem Lagerplatz beim Farrenstallgebände wurden gutge¬
heißen.

In der Gemeinde sollen an wichtigen Punkten holzge¬
schnitzte Wegweiser und am Bahnhof eine Orientierungstafel
angebracht werden.

Die Abrechnungen von der Vorstädtischen Kleinsiedlung
an der Martin Luther-Straße wurden bekannt gegeben. Die
Uebertragung der Siedlerstellen an der Martin Luther-Straße
kann nunmehr erfolgen.

Den Schluß der Beratung bildeten einige Grundstücks¬
schätzungen.

Unseren Birkenfelder Feldgrauen wird die Gemeinde dem¬
nächst wieder ein kleines Feldpostpaket zugehen lassen

Conweiler, 8. Juni . Das hiesige Bürgermeisteramt er¬
hielt dieser Tage von der Universität Tübingen die Mittei¬
lung, daß dem an der juristischen Fakultät studierenden und
seit Kriegsausbruch als Feldwebel au der Fr -x rt
Albert Faas  von hier in Anerkennung seiner erfolgreich ab¬
geschlossenen Dissertationsarbeit die akademische Würde eines
Dr . jur . zuerkannt wurde. Diese Nachricht wird den Front¬
soldaten mit stolzer Genugtuung erfüllen, sieht er doch in der
Verleihung dieser akademischen Würde den Erfolg seiner un¬
ter größten persönlichen Opfern, aber mit ehernem Fleiß
durchgeführten Studien bestätigt. Feldwebel Dr . jur . Faas
steht im 28. Lebensjahr und begann seine erfolgreiche Lauf¬
bahn als Verwaltungsvolontär bei Herrn Bürgermeister
Langenstein auf dem hiesigen Rathaus . Um seine Kenntnisse
in der Kommunalverwaltung zu erweitern, arbeitete er dann
in der Folgezeit in zahlreichen Gemeindeverwaltungen und
widmete sich nebenbei eifrig Privatstudien . Durch Fleiß und
zähe Ausdauer konnte er dann die Abiturientenprüfung ab-
legen. Er studierte später an der juristischen Fakultät Tü¬
bingen, um sich für das höhere Verwaltungsfach vorzuberei¬
ten. Der Krieg hat in seine weitere Laufbahn eine vorüber-
gehende Pause eingelegt. Den Hörsaal an der Universität
und die Studierstube tauschte er mit den Waffen der deutschen
Wehrmacht. — Dem erfolgreichen Sohn unserer Gemeinde die
besten Glückwünsche.

Enzklösterle, 7. Juni . Die Sammlung für das Deutsch-
Rote Kreuz anläßlich der letzten Hauslistensammlung ergab
den namhaften Betrag von 1099 RM . Damit wurde das Er¬
gebnis der vorletzten Sammlung um das Dreifache übertrof¬
fen. — Die Heuernte wird nun in Bälde beginnen und bald
wird das duftende Heu in den Scheunen eingebracht sein. —
Das erste Westwall-Abzeichen in hiesiger Gemeinde wurde an
den Kraftfahrer Georg Gulde  von hier verliehen.

Aus Pforzheim
Ein raffiniert ausgeklügeltes Manöver

hat der wegen Betrugs wiederholt vorbestrafte Georg F. aus
Hamberg unternommen. Ohne einen Pfennig in der Tasche
ließ er sich in einer Dezembernachtv. I . vom Pforzheimer
Hauptbahnhof aus mit der Kraftdroschke nach Hamberg fah¬
ren. Angeblich „mangels an Fahrgeld" entrichtete er den
Fahrpreis in Höhe von 10 RM . durch die Hergabe eines
Schecks. Als dieser eingelöst werden sollte, war keine Deckung
vorhanden. Der Kraftdroschkenführermahnte seine Forderung
bei F. wiederholt ergebnislos an. Schließlich verlor er die
Geduld und stellte Strafantrag wegen Betrugs . Im Verlauf
des Verfahrens zahlte F. die Schuld an ein Büfettfräulein
im Pforzheimer Hauptbahnhof mit zwei Fünfmarkstücken und

Der schlimmste Feind der Seife ist hartes Wasser.Verrühren Sie zo
vor Bereitung der Waschlauge einige kandooll kenko im Waschkesselt

Dann haben Sie das schönste weiche Wasser.



ließ sich Quittung geben. Im Drang der Geschäfte merkte die
Empfängerin des Geldes nicht, daß sich unter den Geldstücken
ein außer Kurs gesetztes Zweimarkstück befand , das in der
Große vom echten Fünfmarkstück nur wenig abwich. F . hatte
das Geld so hingegeben , daß das Zweimarkstück nach unten
lag . Vor dem Richter bestritt er die betrügerische Absicht, nach
Sachlage aber wurde er des versuchten Betrugs überführt
und mit 10 Wochen Gefängnis bestraft.

Eine teure Schmiere!
Vor der Strafkammer Pforzheim sollte am Dienstag ein

Meineidsprozcß verhandelt werden , der aber abgesetzt werden
mußte , weil die auswärts wohnende Hauptbelastungszeugin
einen Tag vor dem Termin dem Gericht kurzer Hand mit¬
geteilt hatte , daß sie „zu ihrem Bräutigam ,verreißen ' müsse"
und deshalb nicht kommen könne. Diese geradezu an Frechheit
grenzende Entschuldigung war selbstverständlich so unbegrün¬
det, daß die Zeugin den angesetzten Termin , zu dem 15 Zeugen
geladen waren , bezahlen muß . Und das von Rechts wegen!

Mus Württemberg
Bietigheim , 7. Juni . (Der älteste Bietigheimer gestorben .)

Im Alter von 91 Jahren starb Bietigheims ältester Einwoh¬
ner , Matthäus Reber . Er war bis in die letzten Tage seines
Lebens noch sehr rüstig und nahm als Soldat zur Zeit des
Feldzugs von 1870 regen Anteil an dem jetzigen Siegeszug
der deutschen Truppen.

Gronau , Kr . Heilbronn , 7. Juni . (Sturz vom Kirsch¬
baum .) Beim Kirschenpflücken stürzte der 17 Jahre alte Willy
Stadel vom Baum und brach sich beide Arme . Außerdem
erlitt er schwere innere Verletzungen.

Oberndorf a. N., 7. Juni . (Schnellzug erfaßt einen Last¬
wagen .) Am Donnerstag abend bemerkte der Lenker eines
Lastkraftwagens , als er sich einer offenen Bahnschranke
näherte , zu seinen! Schrecken das Herannahen des Schnellzugs.
Obwohl er, wie auch der Lokomotivführer , der das Fahrzeug
bemerkt hatte , zur Bremse griff , wurde der Anhänger des
Lastwagens von der Lokomotive noch erfaßt , vom Motor¬
wagen abgerissen und in den an der Unfallstelle vorbeifließen¬
den Neckar geworfen . Bei dem äußerst gefährlichen Zusam¬
menstoß kamen glücklicherweise keine Menschen zu Schaden.

Schwenningen a. N ., 7. Juni . (Beim Ueberholen verun¬
glückt.) In der Villingerstraße beim Saubühl stieß ein aus¬
wärtiger Lastkraftwagen bei dem Versuch, ein anderes Fahr¬
zeug zu überholen , gegen einen Baum . Dabei wurde der
Lenker des Lastwagens sehr schwer verletzt, so daß man ihn
in das Krankenhaus bringen mußte . Der schwer beschädigte
Lastkraftwagen mußte abgeschleppt werden.

Mus - en Nachbarsauen
Heidelberg. (Der König st uhlwirt gestorben .)

Im L9. Lebensjahr starb der weit über Heidelberg hinaus
bekannte Königstuhl-Wirt Alfred Schlag.

( !) Bühl .' (50 Jahre Gemeinde Hebamme .)
Am 1. Juni feierte Frau Johanna Mttig in Bühl -Kappel¬
winkel ihr 50jähriges Jubiläum als Hebamine.

9 Säckingen. (Eine Scheffel - Gaststätte ver¬
schwindet .) Das Gasthaus „Zum schwarzen Walfisch" ,
dem <Lck?es.fcl ln seine», titnlsrvhe » Lied „In , schwarzen Wal¬
fisch zu Askalon " ein Denkmal gesetzt hat , wird nun endgültig
eingehen.

9 Z -ll (Wiesental) . (Ungültige 50 - Pfg - Stücke)
In verschiedenen hiesigen Ladengeschäften wurden ungültig
50-Pfg .-Stücke eingenommen. Das falsche Geldstück unterschei¬
det sich von den heute im Umlauf befindlichen auf der Vor¬
derseite durch die Jahreszahl 1922, die Rückseite ist ebenfalls
durch das ausgeprägte Sprichwort : „Sich regen, bringt
Segen " gut von den gültigen Stücken zu unterscheiden.

9 ObrfirL . (Diamantene  Hochzeit .) Das Fest

der Diamantenen HochM begingen Eeneralieutnanr a . T>.
Frifich und Frau Maria geb. Deimling. Erzellenz Fritsch^
der 1851 geboren ist. nahm als Leutnant beim Leibgrenadier.
Regiment 109 am Kriege von 1870-71 teil. In einem Ge¬
fecht bei Nuits wurde er verwundet. In den Jahren von
1915 bis 1918 bekleidete der General den Posten eines
Brigadekommandeurs.

9 Lc krach. (Lebensmittelkarte gefälscht .) Vor
dem Einzelrich'.er hatte sich eine Frau zu verantworten , die
auf ihrer Lebensmittelkarte ein *bon einem Geschäftsinhaber
angebrachtes Kreuz ausradiert hatte , um damit zu erreichen,
daß ihr nochmals 125 Gramm Butter ausgehändigt wurden.
Die Fälschung wurde aber sofort bemerkt und Anzeige erstat-
tet . Wegen erschwerter Urkundenfälschung wurde die An¬
geklagte zu einer Gefängnisstrafe von einer Woche und zu
einer Geldstrafe von 30' Mark ' verurteilt.

Volksschädling hingerichtct
Frankfurt a. M . Die Justizpressestelle Frankfurt teilt

mit : Am 6. Juni ist der 38 jährige Anton Bunaert hinge-
richtet worden , den das Sondergericht in Frankfurt als
Volksschädling zum Tode und zum dauernden Ehrverlust
verurteilt hat . Bungert , bereits wegen eines ähnlichen Ver¬
brechens bestraft , hat sich an der Ehefrau eines im Felde
stehenden Soldaten in ihrer Wohnung vergriffen und ihr in
brutalster Weise Gewalt anzutun versucht. Sein Ovfer hat
durch die Tat schwere seelische Schäden erlitten.

Verräter hingerichtet
Berlin , 7. Juu >. Die Jiiflizpressestelle beim Volksgerichts¬

hof teilt mit : Der vom Volksgerichtshof zum Tode und zu
dauerndem Ehrverlust verurteilte 32 Jahre alte Hans Jo¬
hann Albert kiel  ist heute morgen hiugerichtet wor¬
den. Der Verurteilte , der wiederholt vorbestraft ist, ha» aus
Gewinnsucht 11L Jahre lang für den Nachrichtendienst eines
fremden Staates gearbeitet und Ausfpähreifen ins Reich
unternommen.

KriegsmeisterUaffen im deuWen Sporr
Reichsoffenc Veranstaltungen vorläufig ausgeseht.

Berlin , 7. Juni . Der Reichssportführer teilt mit : Deutsch-
lands junge Sportmannschaft steht unter den Fahnen , In
diesen entscheidenden Wochen wollen die Leistungsbesten und
deutschen Meister an der Front den Platz an der Seite
ihrer kämpfenden Kameraden zur Teilnahme an Sport-
rvettkämpfen nicht verlassen. Der Reichssportführer har da¬
her angeordnet , daß alle sogenannten reichsoffenen Veran¬
staltungen vorläufig ausgesetzt werden.

Der örtliche Sportverkehr als Kraftquelle für den Nach¬
wuchs und für die in der Rüstungsindustrie , auf dem Lande
und sonst in der Heimat schwer schaffenden Menschen wird
in vollem Umfange fortgeführt . Es ist für den deutschen
Sport selbstverständlich eine große Freude , daß sich die in
der Ausbildung begriffenen und die in der Heimat befindli¬
chen Soldaten , vor allem aber auch die Fronturlauber an
diesem Sportverkehr rege beteiligen.

Die Kriegsmeisterschaften in den einzelnen Sportarten
werden durchgeführt . Sie dienen aber nicht der Ermittlung
der absolut Besten , so daß auch Beurlaubunaen zur Teil¬
nahme an ihnen nicht nachgejucht werden Die Kriegsmei-
sterschaften sind vielmehr nur ein Ziel für die vorgenannte
Gruppe von Volksgenossen, ihre körperliche Ausbildung mit
dem erforderlichen Ernst und dem notwendigen Ehrgeiz
weiter zu betreiben.

Die internationalen Begegnungen werden , soweit sie
in den enficheidungsvollen Wochen überhaupt stattfinden,
von Nachwuchskräften und Urlaubern , die nicht im Trai¬
ning stehen, bestritten . Die Spitzenfchulung ist ganz auf den
Nachwuchs verlagert.

Hiealer und kilin

Ein Zerlett -FUm in den Knrsaal -Lichtspielen Wildbad
Wochcnschau-Sonderveranstaltnng

lieber das Wochenende läuft in den Kursaal -Lichtspiclen
der Tonfilm „Die Goldene Maske"  über die Leinwand.
Der Film spielt in einem Münchener Künstlerkreis und
wurde unter der Leitung von Hans H. Zerlett für die Tobis
gedreht . Die Musik ,schrieb Leo Leux. Der Film bringt neben
vielen heiteren Szenen eine ernste menschlich ergreifende
Handlung : die Liebesgeschichteeines jungen Künstlers und der
in ihrer Ehe einsamen , schönen Frau seines Jugendfreundes
zur Darstellung '"Die filmische Handlung umschließt ein un¬
stetes Künstlerleben und -Schicksal und dringt tief hinein in
die Erlebnisse und Empfindungen eines Mannes , der als
Maler berühmt ist, den aber die umbrandete schwärmerische

! Verehrung übersättigt hat , und der aus diesem ermüdenden
! Zustand durch seine erste große leidenschaftliche Liebe empor-
^ gerissen und zu reinsten höchsten künstlerischen Taten zurück¬

geführt wird . Die goldene Maske aber ist Hülle und Symbol
' für den geheimnisvollen Zauber einer schönen Frau . Und

unter ihr verbirgt sich Hilde Welßner , die bekannte Filmschau¬
spielerin , die mit großem Können die Titelrolle spielt und sich
ihrem Spielpartner Albert Matterstock als ebenbürtig erweist.
In den weiteren wichtigen Rollen wirken mit Fita Benkhoff,
Edith Oß, Fritz Kampers , Rudi Godden und Karl Schönböck.

Kursaak -Lichtspieie in Herrenalb
Sonntag den S. Juni 194V

„Johannisfeuer " — Rene große Ufatonwoche
„Johannisfeuer ", ein Terra -Film nach dem gleich¬

namigen Roman von Hermann Sudermann , aus dessen Feder
auch schon „Heimat " hervorging . Freinacht heißt vielfach noch
die Johannisnacht , und ihre entfesselten Leidenschaften durch¬
zittern diesen Film . Es ist ein Film mit Herz und viel Cha¬
rakter ! Ein außergewöhnliches Frauenfchicksal bewegt uns.
Im Vorprogramm läuft die neue Wochenschau,  die zum
zweiten Male von den Operationen im Westen berichtet.
Waren dem ersten Bildbericht die Ueberwindung der Grenz-
hindernisie und die ersten Zusammenstöße mit den Belgiern

> und Holländern Vorbehalten , so zeigt diese zweite Wochenschau,
die eine Laufzeit von 36 Minuten hat , den Krieg in breitester
Front . Schauplätze sind nicht nur Belgien und Holland,
sondern diesmal auch Frankreich . Da der Film „Johannis¬
feuer " für Jugendliche unter 18 Jahren nicht zugelassen ist,
wird diese Wochenschau zusammen mit dem Kulturfilm „Bay¬
reuth " in einer Jugend -Sondervorstellung am Sonntag nach¬
mittag vorgeführt . Der Eintrittspreis ist wieder verbilligt.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfelö
in der Zeit vom 1. bis 31. Mai 194V

.Geburten:  6 . 5.: Doris , Tochter des Wolf Emil Wok»
finger , Hilfsarbeiters , und der Elfriede , geb. Stanger ; 7. 5.:
Bernd Hugo , S . des Hugo Schmid , Kontrolleurs , und Hilde,
geb. Völker ; 16. 5.: Gertrud , T . des Oskar Augenstein , Brief-
trägers , und der Walburga , geb. Oesterlen ; 21. 5.: Dieter
Karl , S . des Otto Eberle , Vorarbeiters , und der Elsa , geb.
Wessinger ; 22. 5.: Rainer Hermann , S . des Franz Spankowski,
Kaufmanns , und der Lina , geb. Hock.

Eheschließungen:  10 . 5.: Hermann Budei , Bäcker,
z. Zt . Gefreiter , und Pauline Etzel; 11. 5.: Wilhelm Renner,
Wachtmeister , und Hedwig Vollmer ; 11. 5.: Heinrich Wilhelm
Georg Hamann , Jnstallateurmeister , und Erika Luise Müller.

Sterbefälle:  6 . 5.: Katharine Häußer , geb. Bleihol¬
der , Goldarbeiters Ehefrau , 69 Jahre alt ; 8. 5.: Emilie Forsch»
ler , geb. Stumpp , Goldarbeiters Ehefrau , 66 Jahre alt ; 10. 5.:
Friedrich Bleiholder , Landwirt , 80 Jahre alt ; 15. 5.: Berta
Wüst , geb. Hollenweger , Steinhauers Witwe , 66 Jahre alt;
27. 5.: Alfred Martin , fr . Kaufmann , 49 Jahre alt.

Stadt Wttdbad.
Einzug der am 10. Juni 1940 fälligen

Einkommensteuer und des
Ketegsznschtags

M Einkommensteuer, I . Rate 1940, am Montag den 10 . und
vienstag de« 11. Lnni 1S40 im Rathaussaak.

Der Bürgermeister.
Birkenfeld.

gm Wege der Iwanasvollstreckung
soll das Anwesen der Erben Herlemann  auf Markung
Birkenfeld

die Bruchteilshälfte an Geb . Nr . 114 Dietlingerstraße,
Wohnhaus , Hofraum und Garten , 5 s 37 qm,
amtlich geschätzt zu 8240 RM.
am Samstag den 15. Juni 194V, vormittags neun Uhr,

auf dem Rathaus in Birkenfeld versteigert werden , wozu Lieb¬
haber eingeladen sind.

Kommissar: Bezirksnotar gez. Dopffek.

Gemeinde Feldrennach,
Kreis Calw.

Am kommenden Dienstag den 11. ds . Mts . findet hier
wieder ein

Vieh- und Schweinemartt
statt. Der Auftrieb wird beschränkt auf die Zeit von 8 bis
S Uhr. Die üblichen Seuchen-Polizeivorschriften find einzu¬
halten. Zum Besuch ladet herzlich ein:

Der Bürgermeister.

Stadt Calw.
Zu dem am Mittwoch den 12. Juni 1940 stattfindenden

Vieh- und SAWeine -Martt
ergeht Einladung.

Personen und Vieh ans verseuchten Kreisen werden zum
Markt nicht zngelassen. — Für die zum Markt gebrachten Tiere
sind Ursprungszeugnisse mitzubringen.

Zufuhrzeit zum Schweinemarkt? 7—8.30 Uhr. Auftriebs¬
zeit für den Viehmarkt: 8- 9.30 Uhr.

Calw , den 1. Juni 1940.
Der Bürgermeister : Göhner.

LtsMvsrsn - Kepsrstursn - LeiUeiksrei

getztLeopoldftratze?
Wiirtl.

Forstamt Neuenbürg.

ReiMerkmf.
Am Montag den 10. Juni 1940.

nachmittags 6 Uhr, werden aus
Staatswald Abt. Straubenhardt.

Tüchtiges junges

Mädchen
oder Haustochter für kleinsten
Haushalt gesucht. Geboten wird
Familienanschluß, gute Ausbildung
im Kochen, auf Wunsch auch kosten¬
loser Unterricht im Malen oder
Geigenspiel bei Aufenthalt in
Schwarzwaldhöhenlage (600 m).
Angebote mit Angabe der Gehalts¬
ansprüche unter Nr . 567 an die

W i l d b a 5.

2 Glucken
«nt Kiicken

hat zu verkaufen.
Wer ? sagt die „Enztäler" - Ge¬

schäftsstelle.
Schliss,le und Rotenbach 47 Reisig»
lose verkauft. Zusammenkunft bei
Ver Försterwiese. Um 5 Uhr wer¬
den die Lose vocgezeigt.

Pfinzweiler.
Erstklassige

M -».Wrkuh1 leeres oder einfach möbliertes Enztäler-Gefchäftsstelle.

Zimmer
in Höfen oder Calmbach auf 1. Juli
gesucht. Angebote unter A 7S post¬
lagernd in Höfen erbeten.

mit dem dritten Kalb 27 Wochen
trächtig, zu verkaufen.

Wilhelm Ochs.

Varia » n an in
Neuenbürg.SSgH!L-«.LcWdWi

auf der Wilhelmshöh« und 3« Ar
in der Reut hat zu verkaufen

Rudolf Bogt.

>» zßVv »V >8 " VI»

^Verlobungen , Sbe-
schliellungen, Sterbe-

Birkenfeld.
Snche sofort

Erdbeer-Wage«WaWerdt
gen amtl. und privater
biatur. Stellenange¬
bote und -Gesuche,
Veranstaltungen aller
/rrt, Woknungsände-
rungen, Käufe und
Verkäufe, Warenan¬
gebots usv.

werden ständig angekauft
(auch verunglückte).

Usx iiöiücd, Roßschlächtermeister,
Pforzheim , Fernsprecher7254.

Eine schwere, trächtige

R«8- und IgWH
(leihweise, ev. später Kauf), sowie

Fra«
für die Zeit der Ernte.

Zu erfragen in der „Enztäler"-zu verkaufen.

1—2 Waggon

Anzünde-und
Brennholz

gebündelt, gegm Kasse zu kaufen
gesucht.
^08vk krevrel.Lsnr„.m«

Schillerstraße 12.

Sr. Renfter. Grafenhanse». Geschäftsstelle. vermittelt Ihnen stets uoser
Anzeigenteil. Vir empfeh¬
len Ihnen dotier diese «ir
desonderenkeacktung .iVer
täglich und aufmerksam die
^ureigen im

„Lnnsls,"
liest, kommt okt ru unge¬
ahntem Vorteil.

/lucki
/Ureigen

sind

Interessanter

Herrenalb.
20 Ar

Hm-a. SeWzrar
in dm Rmubergäcker zu verkaufen

Sr. Knll.
Haus Hindenburg.

I-esertottl Ui!NWl!IIN
. . . !!!!kIl!kll!!«Illl!!!!l!li!l!!!l!llW



401 -Mkk
in stets steigendem ^ a6s c!c>s Vsrtrciusn
6srPc >cliv/sIt vn6 6s, - Vsrkrcivckisrsckcikk

rv gsnisOsn , ist sin 8sv/eis v/irlcliciisf
Leistung vn6 Qualität . Dorvm geben auck
5is Ikirsm Läugling

in clenbekanyten gelben Packungen -.8
L yuninÄpotbekenunä örogei'ien ! ' l-

Ibre Vermäblunx § eben bekannt

LciimalstieA

^li16e 8ckm2l8tie§
Zeb. Vörner

Vuäerstaät/Oarr Viläbaci/8cbw »rrw.
8. suni1940

Mi »».«
VersllstsNllllgvll üer 81 ss1Uede» SsüvemsttMg

vom 9. bis 16. tun! 1940
im 8taatl. Kurssal

50., 9. MI 14.30 Ubr Voedkllsedgll-SoiiäerrerMStsIwllll
15.30 unä 20 Obr bilm-Vorkükrung:

„vis golLsns Usstts"
Uo., 10. smil 20 Okr bilm-Vorkübrung

„vis gsieisn « dlssüa"
Oie., II. Mi 20.30 Okr: llbouel -ILonrerl

- »Operettenmusik« (Oiscb- unci 8tuklreiben)
>11., 12. Mi 20.30 Okr Unisriialtungsironrsrt
vo., 13. Mi 20.30 Okr Kleiner diusik -Ädsnel
br., 14. tun! 20.30 Obr 1. pdiidsrmonivebev Konxsrt

»Uusik aus Italien«
8a., 15. )uni 20.30 Okr Luntkl vll1vkM1tMg8-LdMa
80., 16. suni 15.30 unä 20 Obr: bilmvorkükrung

„Ittr vrivstrsIeretSr"
14.30 Obr Vockensckau- 8onäerverLnsialtung

Kurbonrsrts täglick (auüer UontaZs) von 11—12 Obr unci
16—18 Okr in Oer bleuen Drinkkslle

Im baäkotel: 8onnMs unä OonnerstaZs ad 2l Okr
OnterbsitunZs-Konrert.

bleuenbürg , 8. ) uni 1940

1oc1e8 - ^ N2ei § e

5. ) uni 2940 starb kür kübrer , Volk unci Vsterlanä mein guter,
innigstKeliebter Usnri , unser berrensxuter 8cbwiegersobn , blekke unä LcbwaZer

Hans 8 tride 1
Oberrsblmeister in einem Inksnterie -lkeZiment

in einem Lararett an seiner schweren Verwunäuvg im VIter von 25 ssbren.

In tielem 8cbmerr:

krau Helga 8tribel , geb . 8clrultr
unä alle ^ nverwanäten.

Die LeeräiZunx kinäet am Uontag , nacbmittag Z Obr , in bleuenbürg von
äer Lcicbenbslle aus statt.

Dank8aAUNA
bür alle Liebe unä Teilnahme, äie uns beim

Heimgang unserer lieben bntscklalenen

^soseLne Leritel
von allen 8eiten erwiesen wuräe, äanken wir von
Herren.

Lsntel , Olasermeister
r. 2t. im beiäs

mit Vngsbörigen.

ttleuenbllrg , äen 8. Mi 1940.

Da, ttau , tür äsn
guten Llnkaut

in llsmea- u.Müedsa-
tUeiüustg
In plorrbaim

Lagvrksiis8üin»nnu. wvuviiliiirg
Unsere Lagerhäuser können wir bis auf weiteres noch
wie folgt offen halten:

Lagerhaus Neuenbürg:
Mittwoch und Freitag 8—12 Uhr vormittag«.

Lagerhaus Schwann:
Montag bi« Freitag nur nachmittag»
Samstag nur vormittag«.

rraari .. Kuvsaul . « , «i.vsuo

8onnt »g «len S. Juni
^nkang 15.30 unä 20 Likr

Ulontsz» eien 10 - ZunI M
20 Llkr W

vie WlckM MI «!
bin T'obis-bilm mit

Ililäe Velöner / Hlbert Ustterstock / britr Kampers
bita benkbokk/ Puäi Ooääen / bäitk OL/ Karl 8cbündöck

8p!eIIeitung: Hans II. 2erlett Uusik: Leo Leux
Im Vorprogramm:

vis neue Ukston -N/oebenveksu mit äem grollen
tzontterderickt vom Kampk im Vesten.

sugenälicke baden keinen 2utrittl

LroN«

Uoi :den8c >>sll - 8onilekvetgv8tsltoiig
SIN Lsnntsg «Isn s . Juni , 14 . 30 Vlilv

»̂senälicbe baden 2utrltt
bintrittspreis: Î U.0.40 auk allen Platten, bür Menälicbs
unter 14 fakren, Kurkarteninbsberunä Vekrinackts-

angekörigs PU. 0.20. _

Mvd6ll 86 dan-8«iiükr-Vor8t6Hlillgell
elsr grosssn 10SS »D.-U5o«t>s

Onsuikaltsam von 8ieg ru 8ieg. Im Ikoden äer groöen bnt-
sLkeiäungsscbiackt. buktgescbwaäsr tragen ballsckirmjäger
unä bultlsnäetruppen in äen pücken äes beinäes. — Oie
Kapitulation äer boilänäiscben 2rmes. — Oie äsutscben
Gruppen in bütticb. —Vorstoü nack brsnkreicb. — Oie Ua-
ginot-Linie äurcbdrocksn. — Uarsck auk 8eäan. — Oie
bestung wirä sturmieik gesckossen. — Oie rertrümmsrten
bsnrerwerke äer Usginot-Linis. —Unsere Truppen äringen
in 8eäsn ein. — Oer beinä ist geworken. —Oie groks bnt-

sckeiäungsscklacbt tobt weiter.
Vorstellung kür Kinäer am 8onntsg 1 Okr
Vorstellung kür brwsckssne am 8onntag5 Obr

berner wirä äie Vociiensckau auck bei allen anäsren
Vorstellungen gereigt.

l-icktspisle LekSmdsrg.

Ztsllsn - Angsbots

lückligvr luvvlv» K«IÜ8ckmivä
in Oauerstsllung gesucbt.

w . L Oo , - I»ßai »2eI, <sSn,
ping- unä fuwelen-bsbrik. Osterkelä- 8traLs 7.

krtktlx , sokort gesucbt.
ksrri . HsscUs »», UetallgroLbanälung, pkorvksin »,

Oestlicke 36.

lückligss klsciriien
äar möglickst rcbon geälent Kat unä etwas Mbkennt-
oisr« bssitrt, gssuclkt.

krvu Xummsl , pro » k « >m , I ŝmeMr 56.

Lck« Nstzgsi-mStumenstr.

p i>o v r « a >in

Neuenbürg.
8 ^ . -VvIirmaim8äistt
Samstag, 8. 6. 40, 14.30 Uhr(frei¬
willig), Sonntag, 9. 6. 40, 9.00 Uhr
(Dienst) fe Sturmgeschäftszimmer
(Heuernte). Stütz.

Habe eine 37 Wochen trächtigeksüdin
(Rotscheck) zu verkaufen.

Karl Treiber, Ortsbf.
Ziegelhütte bei Wildbad.

Kurrssl-
Ucktspisls

Kerrsnslb
Lonntsg, «Isn S. ZunI1S4V
nackmittsgs5'/-- 7'/, Okr unä

abenäs 8V,—10'/» Obr
vs »r«utb , Kulturrilm
vkston-vtoebs I

Onsukksltsam von 8ieg ru 8ieg.
Im'boben äer groben bntscbei-
äungsscklacbt. T'rsnsportge-
scnwaäer,ballsckirmjäger.Lukt-
lanäe- bruppen, Lomben-Oe-
scbwaäer. potteräam brennt,
bormationen äer Leibstanäarte
88 2äolk Hitler sioüen mit
Öanreräivision vor.iiapilulation
äer bollanä. ktrmee. Oeutscbe
"bruppen in Lülticii, rerscbmet-
terte borts, so wirken äeutscks
IZomben unä Orsnaten, binrug
in äie 8taät, immer weiter nack
Vesten. Vorslok narb  brank-
reicb,Olnant ist erreicbt.Oeber-
xang über äie Uass, ^ ukmarscb
xur ban2er-8cklackt, 8tukas
greifen ein, unübersebbars
Uengen an Qekangensn. Ua-
ginotlinie äurcbdrocksn,Uarscb
auk 8eäan, äie bestung wirä
sturmreik gescbossen, Zertrüm¬
merte banaerwerke äer Uazi-
notlinie, äer beinä ist geworken,
äie grobe bntscbeiäungs-
lcklackt gebt weiter. (Lautteit
äer bonwocbe 36 Uiuuten.)

Msvkiskviiek
bin berraiilm nscb äem gleick-
namigen poman von Hermann
8uäermsnn.

fugenäiicbe unter 18 sskren nickt'
rugelsssenl

bintritt PU. —.80 unä PU. I.—.
Onikormierte rabien kalbe Preise.

4iiüvml-
S«iiSN-V»kMIlillg

14'/4- 15'/»vkr
vsvssulb
Ukstosskocbs , wie oben

bintritt kür fugenälicbe PU. -.25

Olk f)O

Kann sokort oäer später eintreten
ksril . I>sN»Is , Koklenksnälung, lpkorxbsim,

Oüterdabnbok, bernruk 7181.

Vir sucben kür bleuenbürg  unä näkere Umgebung
einen gewsnäten, kautionskäbigen

Inkssso - Lgsntsn
Oie bätigkeit ist nebenberuklick unä eignet sick auck kür
Pensionäre.

Huskükrlicks Angebote erbeten an
veutsclier Uo ^ä, (.edensver8lclierull8 ^ .-O.

Oescbäktsstelle Stuttgart , brieärickstr. 8.

kitzle deine SnenNen UebennelsnW
m» Sem knien«renr

a« da, Postscheckamt Stuttgart, Konto Nr. 10S, oder an die
Bank der Deutschen Arbeit, Stuttgart, Konto Nr. 636.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

S. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest. S. Juni 1940
Neuenbürg. '/-9 Uhr Christenlehre(Söhne). '/-10 Uhr

Predigt. ' /»II Uhr Kindergottesdienst. Donnerstag 20 Uhr Bibel-
und Kriegsbetstunde.

Waldrennach. '/»10 Predigt(Kuhn).
Herrenalb. 10 Uhr Predigt. 11 Uhr Kindergottesdienst.

11.15 Uhr Christenlehref. Söhne (Gemeindesaal). Freitag, 20.30 Uhr
Kriegsbetstunde.

Wildbad. 8.30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9.30 Uhr Predigt.
10.45 Uhr Kindergottesdienst. 20 Uhr Bibelstunde. Donnerstag
Kriegsbetstunde findet nicht statt.

Zu Sprollenhaus . Sonntag den9. 2uni, 9.45 Uhr Predigt,
anschließend Christenlehre.

Evang. Freikirche
Methodrsten-Eemeinde. 9.3l>Uhr Neuenbürg, Calmbach,

Arnbach. 14 Uhr Höfen. 14.30 Uhr Ottenhausen. 20 Uhr Griffen-
Hausen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag denS. Juni 1940

Neuenbürg. 9 Uhr Amt mit Schlllerkommunion(Caritar-
Opfer).

Schömberg. Sonntag7.30 Uhr und 9.00 Uhr. Werktags
8.15 Uhr.

Wildbad. Sonntag7Uhr, 8 Uhr und9 Uhr.

l
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